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Getroft. 


O freue dich, o freue dich, 
Du kleine Herde, du. 
Vorhanden iſt, vorhanden it 
Noch eine füße Ruh’. 
Berjönlich kommt der Heiland bald 
Und Holt die Seinen ſich; 
Wenn er uns treu erfunden bat, 
So holt er dich und mid. 


Die Seligfeit, die Seligfeit 
Für dich, dur Volf des Herrn, 
Sie wartet dein’, jie wartet dein’ 
Und ift auch nicht mehr fern. 
Die Zeichen all’ erfüllen jich, 
Wer jehen will, kann's jeh’n, 
Bald werden wir auf Zions Höh'n 
Am gläſer'n Meere jteh’n. 


So hebet auf, jo hebet auf 
Die Häupter matt und ſchwer; 
Erlöjung naht, Erlöjung naht, 
Der Tag des Herrn eilt jehr. 
Und iiber eine Fleine Weil’ 
Kommt unjer Herr und Gott. 
Da tönt der Seinen Siegesruf, 
Da ſchweigt der Läſt'rer Spott. 
Wir warten dein, wir warten dein, 
Du wirjt uns helfen ja; 
Denn mit dir, Herr, ja, mit dir, 
Iſt unſ're Hilfe da. 
Du König aller Könige, 
Du heller Morgenitern, 
Dur willft auf ewig unfer fein! 
Bringt Lob Gott, unferm Herrn! 
Marie Beermann. 


Das Reifegeld. 


Paſtor Eicfel in Elberfeld, ein er- 
fahrener Seelforger, wurde einft zu 
einer franfen Frau gerufen, die eine 
aroße Angſt vor dem Tode hatte. In 
der Gegenwart konnte fie fich des 
Herrn freuen, denn fie hatte das Flare 
Zeugnis, da fie fein Kind fei. Aber 
mit Zittern und Jagen gedachte fie an 
ihr lettes Stündlein und an das, was 
ihr in demfelben bevorjtehe. Eickel 
ließ fie lange ihre Klagen ausjchüt- 
ten, dann ſagte er plößlich: 

„Iſt Ihr Sohn Wilhelm ſchon auf 
Reifen?“ 

Die Frau ftutte und antwortete: 
„Nein, er reift erit in ſechs Wochen.“ 

„Haben Sie ihm ſchon das Neije- 
geld gegeben?“ 

„Bewwahre, er befommt es erit, 
wenn cr die Neife antritt.” 

„Iſt er denn nicht ängſtlich, daß 
Cie ihm im letten Augenblick das 
Neifegeld vorenthalten werden?“ 

„Gewiß nicht, wenn ich meinen 
Sohn auf Reifen gehe laſſe, werde ich 


Herr, 





ihn doch mit dem nötigen Geld aus- 
itatten.“ 

Da fuhr der Seelenhirte fort: 
„Nun ſehen Sie, liebe rau, der Wil- 
helm ijt ihr Kind, und Sie find das 
Kind des himmlischen Vaters. Ihr 
Wilhelm macht fich feine Sorgen um 
das Neijegeld, er ijt gewiß, daß Sie 
es ihm feiner Zeit geben werden. 
Sollten Sie nicht aud) dem himmli- 
ichen Bater jo viel Vertrauen jchen- 
fen, daß Sie glauben, er wird Ihnen 
ſchon das Neijegeld gewähren, jobald 
die große Neije in die Ewigkeit ange- 
treten werden muß? Sorgen Sie nur 
dafür, daß Sie ein Sind Gottes blei- 
ben, dann wird’3 auch einjt im leßten 
Stündlein mit dem Neijegeld Feine 
Not haben.“ 


O, wie bald fannit du es machen, 
Daß mit Lachen 
Unter Mund erfüllet fei! 
Du kannſt durch des Todes 
Traumend führen 
Und macht uns auf einmal frei 
(Luth. Herold.) 


Thüren 


Sind die — des 
Chriſtentums heute feſter 
begründet als früher 
oder nicht? 


Es giebt Leute, die jehen gewöhn- 
lich nur die Schattenjeiten und andere 
jehen nur die Lichtjeiten von einem 
Segenitand. Daß viele von unſeren 
gegenwärtigen Verhältniſſen uns 
dunfle Vorjtellungen haben, läßt jich 
nicht bejtreiten. Daß es überall an 
regem Ehriftentum fehlt iit ebenfalls 
Ihatjache. Aber jteht es im großen 
ganzen heute mit dem Chriſtentum 
ichlimmer als vor 25 oder 30 Sahren? 
Sch meine nicht. Thatſachen zeigen, 
daß unjere gegenwärtige Generation 
den religiöfen und moralijchen Fra- 
gen nicht gleichgültig gegenüberiteht. 
Wenn von Harnads Werf: „Das We- 
jen des Chriſtentums“, welches doc) 
gewiß nicht für das gewöhnliche Volf 
gejchrieben iſt, und aus jechzehn Uni— 
verjitätsvorlefungen befteht, allbereits 
60,000 Exemplare verkauft Sind, 
nebjt mehreren Veberjegungen die er- 
jchienen find; wenn Delitzſch's „Ba- 
bel-Bibel“, und feine Vorlefungen, 
die noch mehr technisch find, ſchon 
über 100,000 Kopien Abjaß fanden, 
die faſt zahlloje Antworten hervor— 


riefen, jo kann man ſich doc) gewißlich 
nicht beklagen, daß kein Intereſſe ge— 
zeigt wird an den Problemen der 
chriſtlichen Religion. 

Manches dieſer Produkte mag nicht 
immer, wie wir es einſehen, der Reli— 
gion förderlich ſein, aber es iſt gewiß— 
lich ein herrliches Zeichen der Zeit, 
wenn ſolche große Geiſter ſich intereſ— 
ſieren können in den Grundbedingun 
gen der chriſtliche Religion. Kann die 
chriſtliche Religion das Feuer der Kri— 
tik nicht ertragen, dann ſollte ſie fal- 
len, wie viele andere Syſteme aud); 
dod) das fürchtet ein wahrer Gläubi— 
ger nicht, der den Grund kennt, auf 
dem der ganze Bau ruht. Anders 
war es, als David Strauß jein be- 
rühmtes „Leben Jeſu“ erjcheinen ließ, 
als Darwin ſeinen Siegeszug durch 
die Welt hielt; als Büchner 
„Affentheorie“ ausſchickte und nur 
noch das „fehlende Glied“ „the miſ— 
ſing Link“ zu ſuchen hatte, und der 
kraſſeſte Materialismus da3 Glau 
bensbetenntnis der deutjchen Gelehr 
ten wurde und die gefamte gebildete 
Welt vom Geijt des „Los von aller 
Dffenbarung und allem Webernatür 
lihem“ auf ihr Panier jehrieb. Da 
wurde der „Alte Glaube“ und das 
Chriitentum vor emen jäben Ab 
grund geführt. 

Aber dieje Zeit iſt mit Gottes Hilfe 
überſtanden, und feiner bat ſich im 
Kampf gegen eine große gelehrte 
Uebermacht mehr unjterblien Ruhm 
erworben als Dr. Theodor Ehrijtlieb, 
der Nieje in der Verteidigung unjeres 
Chrijtenglauben®. Wir fragen, war- 
um mußte er fo früh jterben? Wer 
fann es beantworten? Nur Gott. 
Seine Arbeit war wahrjcheinlich ge- 
than. Des Seligen Buch: „Moder- 
ner Zweifel“, ſowie jeinen anderen 
Schriften verdanfe ich nebjt Gott, day 
ich an den Klippen des Zweifel vor 
28 Nahren nicht Schriffbruch Titt. 
Gott jei gepriefen für diefen Vertei— 
diger des Glaubens. 

Da eine neue religiöje „Area“ an- 
getreten iſt, kann niemand, der Beob- 
achtungsgabe hat, Teugnen. Weberall 
wird der chrijtlichen Neligion Achtung 
aezollt und mit dem größten Nefpeft 
von derjelben geiprochen, und allge» 
meine Gleichaültigfeit derjelben ge— 
genüber iſt faſt gänzlich verfchwun- 
den. Aus dem oben gejagten ist zu je- 
ben, daß fich der Grund des Chriften- 


jeine ' 


tums nicht gelodert hat, fondern fe 
iter jteht als früher. 

Sind wir denn jeßt oder augen- 
bliklih außer aller Gefahr? Nein, 
durchaus nicht. ES hat, jich eine an- 
dere gefährlihe Richtung gebildet. 
Dieje Richtung wurde geboren an der 
Weltausjtellung zu Chicago als der 

„Worlds Eongreß of Neligions” ab- 
gehalten wurde. Jeder lobte jein 
Syitem, aber feiner hatte den Mut, 
die Unmwahrheit abzumweijen, jondern 
wie gemeine Bettler. „Seder lobte 
jeine Kiiche“. Da jtand Budaiſt ne- 
ben Methodiit, Lutheraner neben Mo- 
bammedaner, Episcopale neben Bapi- 
ten, Baptijten neben Buddhilten u. ſ. 
w. Es entwicelt ſich aus dieſem Ber- 
hältnis eine ſonderbare Zufunft auf 
dem religiöjen Gebiet, die nicht min- 
der gefährlich jein wird wie die frü— 
here war. Bon jenem Kongreſſe an 
wurde die Neligion Chriſti neben die 
anderen Neligionen gejtellt als die 
erite ihres Gleichens. Die „neue“ 
Wiſſenſchaft fucht eine Stelle in der 
Neligionsgefchichte unter den anderen 
Religionen für die chriftliche. Die 
Schlachtlinien der nächiten Treffen 
und die Grundriſſen find gezogen für 
das Schlachtfeld. ES wird fich drum 
bandeln, ob die chriftliche Religion 
nur eine Neligion iſt oder die Neli- 
gion vor der alle anderen fallen müſ— 
jen. Die Welt als ein Ganzes fann 
nicht auf die Länge mehreren Herren 
dienen. Da dann ein neuer Streit 
entſtehen wird iiber den göttlichen Ca— 
non jteht auf der Hand. 

Daß die Bibel eine göttliche Offen- 
barung iſt, wird nicht fo ſtramm be- 
jtritten werden, aber der Kampf wird 
entbrennen über die Frage: „Sit die 
Bibel das einzige Buch das die gött- 
lihe Offenbarung enthält?“ und da 
werden am Ende Männer auftreten 
aus allen Gauen der Welt mit ib- 
ren philofophiichen und ſophiſtiſchen 
Gründen und Fragen und dann wird 
die Perſon Chrifti wieder ſehr in 
Frage fommen und diefer Kampf bat 
ſchon Teife begonnen, denn es wird 
nicht mehr jo jtarf die „Perſon Chri— 
jti” betont, wenn heute auch viel von 
dem „hiſtoriſchen Chriſtus“ gejagt 
wird. Das ilt vielfach Blendung. 
Wir gehen fomit einer „Kriſis“ ent- 
gegen, deren Ausgang vom wiſſen— 
ſchaftlichen Standpunkt wohl ſchwer 
voraus zu ſagen iſt, aber von dem bib— 
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liihen und chriſtlichen Standpunkt 
aus, läßt ſich der Sieg vorausjagen. 
Denn die Schlacht gejchlagen iſt und 
die Völker Frieden jchließen, wird es 
erwiejen fein, daß die Religion Ehrijti 
nicht eine mächtige Religion iſt, jon- 
dern Die Weltreligion. Daß nicht die 
Bibel ein Religionsbuch ijt wie die 
Babel-Bibel, oder Zoroajters „Zento— 
vejta“, oder Buddhas, Brahmas und 
Stonfueius Lehren, jowie Mohammets 
Koran, jondern die Bibel wird als die 
Quelle der Wahrheit von allen Völ— 
fern anerfannt werden, denn Die 
Mahrheiten, die die anderen Syſteme 
enthalten, jind in der Bibel auch. Der 
beute jo ſehr berühmte „hiltorijche 
Chriſtus“ wird bleiben, aber der 
Sottmenjch, die Perſon Ehrijti, der 
Welterlöjer, wird ihn überjtrahlen, fo 
dab Chriſtus fein wird „alles in al- 
lem“ für das Heil und Wohl der 
Welt. 

Gideon ging mit feinem Waffen- 
träger des Nachts zum Lager der Mi- 
dianiter, da hörte er, wie einer feinen 
Traum erzählte. Da jagte der an- 
dere: „Das ijt nichts anderes als das 
Schwert Gideons“. Das war dem 
Gideon genug. Der Kaiſer von Ja— 
pan hatte neulich ein Geſpräch mit jei- 
nem Minijter des Innern und fragte 
denjelben: „Was fünnen wir thun, 
um unfer Volk auf dem angetretenen 
Weg des Fortjchritts zu erhalten und 
zu fördern?“ Der Minijter, der ein 
Chriſt ijt, antwortete dem Kaiſer: 
„Nur eine Religion ift imftande unſer 
und das afiatifche Volk weiter zu füh— 
ren und das ift die Neligion Jeſu 
Ehrijti.“ Der Mifado hat neun Rat— 
geber, davon find fieben Chriſten: ein 
Baptiit, ein Methodift, drei Kongre— 
aationaliften und zwei Presbuteria- 
ner. Midian wird gejchlagen und un- 
jer Gideon wird aus dein Kampf jieg- 
reich bervorgehen. Die Grundwahr- 
heiten des Chriſtentums find heute fe- 
iter, sınd aus dem nächjten Kampf 
wird Chriſtus als Weltheiland und 
ſein Reich als Univerſalreich und ſein 
Wort als Autorität im Himmel und 
auf Erden hervorgehen. 

(Ev. Zeitſchrift.) 





Ein echter Schwabenſtreich. 


Es war in einem der großen Eiſen— 
werke im Saargebiet. Dorthin hatte 
das Leben auch einen Schwaben aus 
dem Neutlinger Oberamt verfjchlagen. 
Er hieß Sohann Georg Huſchwedel, 
hatte eine furze ſtämmige Figur, ein 
autmütiges Geficht und, wie Meijter 
Uhland von feinen Landsleuten fagt: 
„Das halbe Herz jtets auf der Zunge, 
die andere Hälfte tief verwahrt.“ 

Es war eines Abends, als eben das 
Feierabendglöckchen geläutet hatte. 
Die rußigen Gejellen eilten, einer 
mehr als der andere, fich von den 
Spuren der Tagesarbeit zu reinigen. 


Heute hatte es die Genoſſenſchaft widy- 
tig, in die Herberge zu fommen. Denn 
dort war ein Vortrag eines reijenden 
„Apoſtels der Aufklärung“ angefün- 
digt, der den Leuten zu jagen ver- 
jtand, wie alles in der Welt am 
Schnürchen gehe ganz von jelbjt. Es 
hatten ſchon mehrere den Mann ge- 
hört und wußten Wunderdinge zu ja- 
gen von jeiner Nednergabe. „Der ijt 
ir lieber als alle Pfarrer zujam- 
men,“ jagte einer, der neben unjerem 
Schwaben jtand und eifrig im Waſſer 
plätjcherte. „Ueberhaupt, was Die 
Schwarzen jagen, glaubt ja dod) fein 
Menſch mehr.” Der eine und andere 
nickte Beifall zu dieſer Nede, Der 
Schwabe machte ruhig jeinen Anzug 
jertig. 

Deriveilen wurde das Gejpräd) 
jortgeführt. „Und ich jage,“ fuhr der 
Sprecher von vorhin fort, „wenn em 
Herrgott wäre, jo ließe er ſich nicht ge- 
fallen, dal man jo über ihn aburteilt. 
Mich zum Beijpiel ließe er doch nicht 
immer behaupten, er jei nicht. Er 
könnte mir dann ſchon einen Engel 
Ichiefen, der mir den Kopf darauf 
ſtößt.“ 

Wie ein Engel ſah nun allerdings 
unſer Schwabe nicht aus, dem bei die— 
jen Frechen Worten eine glühende Nöte 
ins Seficht jtieg. Das that aber nichts, 
man bat’s den Engeln ſchon je und je 
nicht angejehen, was hinter ihrem 
ſchlichten Aeußern ſteckte. „Dees kann 
i ſcho b'ſorga, da braucht's koan En— 
gel darzua, Du Bürſchle, Du elen— 
digs,“ rief er mit Donnerjtimme. Und 
dann fiel jeine ſchwere Hand Elat- 
ſchend nieder; rechts und links um den 
Kopf des Maulbelden hagelten tiich- 
tige Streiche. „So, en ſchöna Gruaß 
bon onjerm SHerrgott, ond wenn Du 
no net gnuag hätteſt, jo jollejt no zu 
mir komma! Wega joma Strick ſchicke 
mir foan Engel vom Himmel ronter. 
Do tuats der Huſchwedel.“ Sprach's 
und wandte dem wie angedonnert Da- 
jtehenden den Rüden. 

Nie gefällt Dir, lieber Leſer, diejer 
Schwabenjtreih? Du fiehit, dal die 
gemütlichen Schwaben doc) auch) recht 
jejt zugreifen fönnen. Du brauchjt 
aber nicht immer jo „hbandgreifliche 
und jchlagende Gründe” anzumenden, 
wenn Dir die Leute belehren willit; in 
den meilten Fällen thut's ein einfäl- 
tiges, unerfchrodenes Zeugnis fiir Je— 
ſum. Schäme Dich Deines Heilandes 
nicht, befenne ihn in Wort und Wan- 
del, jo wird er Dich auch einst befen- 
nen. 





Seele, willft du recht erlangen, 
Was dich Chrifto ähnlich macht, 
Und nicht an dem Meußern bangen, 
Meid' der Worte Schein und Pradıt. 
Auf das Innere wend’ dein Aug; 
Prüfe, ob e8 etwas taug’! 

Durch Verleugnung mußt dur gehen, 
Willſt du Gottes Reichtum fehen. 


Dereinigte Staaten. 


Nebraska, 

Henderjon, den 30. Auguſt 
1904. Werte „Rundſchau“l Die 
längere Dürre ijt in vorlegter Nacht 
endlic) durch einen tüchtigen Negen 
unterbrochen worden. Die Wege iva- 
ren dick voll Staub, das Pflügen ging 
nicht mehr gut, und mehrere Kornfel- 
der litten; der Regen ijt daher eine 
große Wohlthat, wenn auch hie und 
da zu Spät. 

Hatte dieſer Tage Gelegenheit 
Herrn Kolb, den „Büchermann“ der 
„Rundſchau“, kennen zu lernen. Er 
hatte es leider etwas eilig. 

Peter Gäde hat jegt jeine Familie 
und die ganze Wirtjchaft nad) jeinem 
Heim in der neuen Anfiedlung, bei 
Litchfield, Neb, genommen. Bater 
Gäde iſt auch Hin, um bei den erjten 
Arbeiten zu helfen. Hoffentlich fin- 
den jie Dort das nötige Glück. 

Sonntag, den 28. Augujt, fand die 
Hochzeit des Heinric; Wiens mit Srl. 
Elijabet) Martens im SHauje der 
Mutter Wiens jtatt. Gott jegne jie. 
Die Kinder Frieſens von Sanjen, Ne— 
brasfo, und Peter Schröder bon 
Weatherford, Ofla., waren zu diefem 
seite gefommen. Letzterer will auf 
der Heimreife noch Eltern und Ge- 
ſchwiſter in Kanſas bejuchen. 

Unjere Lehrer, außer Joh. Böhr, 
jind von der Ausjtellung in St. Louis 
zurüc, da der Unterricht los geht. 
Unſere Stadtjchulen haben gejtern an- 
gefangen, die Yandjchulen folgen in 
den nächiten Wochen. Für die Fort- 
bildungsſchule iſt Yehrer Banfrag für 
die obere und 3. Frieſen für die nie- 
dere Klaſſen engagiert worden. 

9. 9. Kröckers haben ihr zwei Mo- 
nate altes „Baby“ durch den Tod ver- 
loren. Das Begräbnis findet mor- 
gen dom Berfammlungshauje aus 
ſtatt. Korr. 





Janſen, den 5. Sept. 1904. 
Hatte in legter Zeit Gelegenheit auf 
das Yand zu fahren und war erjtaunt 
zu jehen, wie das Korn nad) langer 
Dürre jo gut ausſieht. Das bejte 
Iyagt man auf 30 Buſhel vom Acre; 
das ſpätere iſt nicht jo gut, giebt aber 
iimerhyin noch eine gute Vurch— 
|yumisernee. AXoru pteijt 48 Cents 
per Puſhel; Weigen vi» zu YL Cents 
per Buyer. Dieje> Ijl auch ganz gut. 

In unjerer kleinen Anfiedlung find 
jeit dem 12. Juni d. 3. folgende 
Hochzeiten zu verzeichnen: 

Am 12. Juni: Peter 3. Iſaak mit 
Natharina Kornelfon; Abraham 2. 
‚tiefen mit Witwe riefen. 

Am 7. Auguft: Andreas Flaming 
mit Margareta Kraufe; Klaas D. 
tiefen mit Margareta Dalke. 

Am 21. Augujt: Klaas Brand mit 
Barbara Penner. 





14. September 


Am 28. August: Jakob A. Frieſen 
mit Anna Friefen; Abraham F. Yrie- 
jen mit Elijabeth Reimer. 

Am 4. September: Peter Wiens 
mit Helena Zhiejjen. 

Habe joeben erfahren, daß Peter 
Flamings jr., Shelly, Ofla., jid) auf 
der Reiſe nad) Nebrasfa befinden. In— 
dem die alte Mutter dort immer franf 
war, wollen jie jich) wieder hier ein 
Heim ſuchen. Der liebe Gott wolle 
der betagten Mutter Gejundheit jchen- 
fen. Die Frau des Abr. T. Friejen, 
welche an der Wafjerjucht frank dar- 
niederliegt, iit, nachdem ihr vor eini- 
ger Zeit das Waſſer abgenommen 


wurde, wieder angejchwollen. Sie ijt 
ihon jeit Weihnachten franf. Fer— 


ner ijt die junge Frau des Peter Hei- 
debrecht, eine geb. Elijabety Harms 
von hier, im Wochenbett; fie ijt jehr 
ſchwach und die Aerzte raten ihr an, 
vorſichtig zu fein. 

Heute fängt in den meijten Schu- 
len der Unterricht an. Dijtr. 59 hat, 
wie voriges Jahr, wieder zwei Leh— 
rer. Diejelben jind, 9. H. Wiebe und 
Helena Thiejjen. Die neue Schule ijt 
fertig und fieht fein aus. D. T. Thief- 
jen lehrt wieder im Dijtrift 67, allıvo 
er aud) voriges Jahr war. 3. 3. 
Wiebe hat auch wieder diejelbe Schule, 
welche er ſchon mehrere Jahre bedient 
bat. Gott jegne Lehrer und Kinder. 

Auch noc ein Fortſchritt der Zeit. 
N. B. Friejen bat ſich ein Automobil 
für -$700 gefauft. Menſchen jowohl 
als Bierde jchauen darnach. Es ift 
das erite in Janſen, und wenn die 
„Dinger“ nicht jo teuer wären, könnte 
wohl ein mancher gemütlich reifen. 

Wilhelm Thiegens, die ihre Farm 
verfauft haben, rüſten fich zur Ueber— 


ſiedlung, etwa 150 Meilen nordiveit- 


lic) von bier, allwo fie 160 Acres 
„Bottomland“ fiir $3500.00 gefauft 
haben. Den 13. d. M. Haben fie 
Ausruf, dann gedenken fie nach zivei 
Wocen abzufahren. Das Vieh und 
Hausgeräte wollen jie in einem 
Frachtwagen mitnehmen. 

Abr. BP. Flaming hat die Petition 
fertig; diejelbe ift mit geniigend Un- 
terjchriften verjehen, und ſobald die 
Genehmigung fommt, fängt er an die 
Poſt zu fahren. Seine Tour ift 14 
Meilen, wahrjcheinlich Route No. 2; 
Sanjen. 

Zum Schluß den Editor und alle 
Leſer herzlich grüßend, 

Peter Faſt. 


Oklahoma. 


Erendina, im Aug. 1904, 
Liebe „Rundſchau“! Weil ſchon Ian- 
ne Feine Berichte von bier eingetrof- 
fen jind, jo dachte ich etwas zu fchrei- 
ben. Wir haben gegenwärtig trübes 
Wetter, welches uns, da es eine zeit- 
lang Ichon ziemlich troden war, fehr 
willfommen ift. Am 6. August hat 
eine halbe Meile von unferer Woh- 



































1904. 


nung entfernt ein „Pienie“ jtattge- 
funden. Es ſoll ziemlich bunt zuge- 
gangen fein, wenigjtens hörte man fie 
weithin jchreien. Des Morgens war 
das Wetter prächtig, nachmittags fing 
es aber leicht an zu regnen, doch das 
jtörte die Lujtbarfeit keineswegs. 

In No. 31 der „Rundſchau“ Tejen 
wir von Sonnenblumen, die hier in 
Dflahoma zu „Fence“-Pfoſten ver- 
wendet wurden. Na, das ijt ziemlich 
itarf; wenigitens find jeßt feine hier, 
die man dazu gebrauchen könnte. Iſt 
auch nicht nötig, denn wir haben ge- 
nug anderes Holz, welches jich bejjer 
dazu eignet. 

Gegenwärtig find wir jehr bejchäf- 
tigt mit Sirupfochen; haben jchon 
nahezu 350 Gallonen gekocht. Wir 
verfaufen den beiten für 40 Cents die 
Sallone. 

Viele Leute jind am Bejenfornzie- 
ben und -jchneiden. Der Arbeitslohn 
iſt ziemlich gut, von $1.25 bis $1.35 
den Tag. 

Die Frau des Jakob Albrecht hat 
das Typhusfieber; fie hat bis 107 
Grad Fieber. Möge der liebe Gott 
jie ihnen erhalten. Sie haben fünf 
fleine Kinder; das jüngste ijt 11 Mo- 
nate alt. 

Will für diesmal jchließen. 

Grüßend, 

Lydia Schwarz. 





Indiana. 

Elkhart, den 3. Sept. 1904. 
Den 1. Auguft verließ ich Elfhart 
und kam den nächiten Nachmittag in 
Mountain Lake, Minn., an. Am De- 
pot wurde ic) von Bruder 9. P. 
Görtz empfangen; er brachte mich nach 
jeinem Haufe, woſelbſt ich jehr freund- 
(ich bewirtet wurde. Später nahm er 
mic) durch die Stadt und machte mich 
mit den Gejchäftsleuten befannt. 
Abends befuchte ich die Bethel-Kirche, 
allwo Miffionar H. NR. Both eine 
praftifche Predigt über den Text: 
„Was fehlt mir noch?“ hielt. Aelt. 
Hein. Both von der Brüdergemeinde 
eröffnete den Gottesdienjt. Nach der 
Verſammlung fuhr ich mit Bruder 
Aron Wall auf feine jchöne Farm, 
vier Meilen nordweſtlich. Er erbot 
fich, mich zwei Tage unter den Brü— 
dern umberzufahren, und weil es ge- 
rade in der Ernte war, ijt diejes dop- 
pelt jchäßenswert. 

Sch hatte das Vergnügen jeinen 
Bruder, Pred. Jakob A. Wall und 
feinen alten Vater, Biſchof Aron 
Wall, ſowie Pred. Hein. Faft fr., und 
viele andere liebe Briider anzutreffen. 

Donnerstagabend begleitete mich 
Bruder Ewert und Familie zur Frau 
Joh. Sanzen, deren Töchter eine 
aründliche mufifalifche Ausbildung 
baben, und nur zu jchnell verfloß der 


Abend unter lieblichen Gejängen. 
Freitagmorgen, nachdem ich meine 


Geſchäfte in der Stadt bejorgt hatte, 


fuhren D. 3. Schröder, Aſſ. Kaſſierer 
der „Alten Bank“ und ich per „Bi- 
cicle jidwejtli hinaus, um etliche 
Nundjchaulefer zu jehen. Abends 
holte mid) Bruder Wall wieder von 
Dit. Lake ab. Sonntag fuhr ich mit 
nach der Wallengemeinde zur Ber- 
jammlung. Bruder H. Faſt jr., pre- 
digte uber 1. Betri 5, 6—11; gefolgt 
von Bruder Jakob AU. Wall, welcher 
über Offenb. 3, 14—-22 jprad); man- 
che prattiiche und erbauliche Wahr- 
heiten wurden gejagt und id) war 
glücklich und gejegnet. 

Wir jpeiften dort zu Mittag, wie 
es die Negel der Gemeinde ijt, und 
um ein Uhr fing die Sonntagsjchule 
an. Biele Brüder wohnen weit von 
der Kirche entfernt und erjparen jid) 
jo das unnötige Hin- und Herfahren. 

Bruder Korn. Faſt iſt Superinten- 
dent und es war in der Sonntags- 
ichule recht lebendig; ich war jehr 
froh mit ihnen zu fein. Sch wurde 
auch aufgefordert eine kleine Anjpra- 
che zu machen, was id) auch gerne 
that — jedod) in englijcher Sprade. 
Ich ſchätzte ganz bejonders ihre ſchö— 
ne Gejänge während des Gottesdien- 
jtes und der Sonntagsichule. 

Nachmittags und abends war id) 
bei Bruder 3. 3. Regier, wo jid) noc) 
eine Anzahl Freunde verfammelten. 
Montagmorgen nahm Br. Wall mich 
wieder zur Stadt, wo wir Br. Safob 
Schmidt antrafen, welcher mich den 
ganzen Tag umber fuhr, war auch bei 
ihm übernadt. In Mountain Lake 
hatte ich mein Quartier bei Br. 2. 
Ewert, Sefretär des „Mennonite Aid 
Plan’ und fühlte in ihrem großen 
modern eingerichteten Haufe recht ge- 
mütlich. 

Ueberall, wo ich hinkam, wurde mir 
die größte Zuvorkommenheit bewieſen 
und ich möchte hiermit nochmals mei— 
nen herzlichen Dank für die genoſſene 
Gaſtfreundſchaft abjtatten. 

Viele bezahlten für die „Rund— 
ſchau“, auch verkaufte ich viele Bü— 
cher, ſonderlich an Dav. Rempel, 
Buchhändler, welcher eine ſchöne Be— 
ſtellung auf deutſche Bibeln, Teſta— 
mente, Wunſchumſchläge, Kalender 
u. ſ. w. machte. Er wird auch gerne 
Beſtellung und Zahlung für Die 
„Rundſchau“ entgegen nehmen. 

Mehrere fragten auch wegen den 
M. P. Co.-Bonds; ich verkaufte auch 
etliche. Nach der Drejchzeit wollen 
noch mehrere Bonds Faufen. 

Donnerstagmittag verließ ich Mt. 
Lake, um die Fleine Anfiedlung bei 
Alpha, Minn., zu befuchen, ich wurde 
dort von Br. J. R. Snyder am Depot 
empfangen und fuhr mit ihm nad) 
jeiner Farm. Freitag und Sonn- 
abend war ich dort bei der Briider- 
ichaft, und am Sonntag befuchte ich 
ihre Sonntagsjchule und den Ju— 
gendverein. Dieje Gemeinde wünſcht, 
dab Prediger fie öfter befuchen möch— 
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ten, um für fie zu predigen. Es find 
dort eine Anzahl teure Seelen, welche 
eingelammelt werden follten. 

Das Land um Dit. Lake und Alpha 
iit jehr gut. Letztes Jahr hatten jie 
jedoch wegen des vielen Regens feine 
Durchſchnittsernte. Diejes Jahr ift 
die Ausjicht jehr gut und jedermann 
iſt froh. 

Montagmorgen fuhr Bruder Nid. 
Blofjer, früher in Elkhart, mich nad) 
Alpha, von dort nabm ich den Zug 
nach Freeman, Süddakota. 

A. C.Kolb. 
(Fortſetzung folgt.) 








Norddakota. 

Empire, den 6. Sept. 1904. 
Wie kommt es, daß der Editor uns 
die „Rundſchau“ jo unregelmäßig 
ſchickt? No. 34 iſt nod) nicht angefont- 
men. No. 35 haben wir und No. 36 
fehlt ichon wieder. Bitte, uns doch 
nicht zu vergejien. Der PBojtmeijter 
jagt, fie jei nicht gefommen. Bei 
Klein und Nojehill erhalten fie die- 
jelbe doch, aljo hat der Editor jie doc) 
wohl nicht abgejchict. (Die „Rund— 
ſchau“ wurde regelmäßig abgejchiet, 
haben die fehlenden Nummern jett 
nachgeſchickt und hoffen, es kommt al 
les in Ordnung. — ED.) 

Bon Johannes Wrobbel habe id) 
etliche Schriften befommen, mit der 
Bitte, jie mit Gottes Wort zu ver- 
gleichen und wenn richtig befunden, 
jie weiter zu verbreiten. Ich bitte 
ibn, Matth. 24, 26 zu lejen. 

Wir jind jegt gerade in der Wei- 
zenernte; jo jpät ijt, die jechs Jahre, 
jeit ich hier bin, nod) feine Ernte ge- 
wejen, doc) das Getreide ijt gut. An 
der neuen Eijenbahn wird fleißig ge- 
arbeitet, und wie es jcheint, werden 
wir die Stadt jehr nahe befommen. 

Editor und Leſer grüßend, 

J. J. Quiring. 





Süddakota. 


Marion, Jet. den 1. September 
1904. Werte „Rundſchau“! Möchte 
hiermit befannt machen, daß wir diefe 
Farm, auf der wir jeit zwei Jahren 
gewohnt, verlajien und in die Nähe 
der Marion Iet. Mail Route, allıvo 
wir täglich freie Bojtablieferung ha— 
ben, ziehen. 

Ferner berichte ich allen Freunden 
und Berwandten, daß wir mit unjern 
zwei Kindern, Gott jei Dank, gejund 
jind. Der jüngjte wurde am 6. Juli 
geboren. Möchte alle Xieben, woim- 
mer fie auch fein mögen, hiermit grü- 
ben. Mich Ihr, liebe Freunde und 
Geſchwiſter in Canada, jeid hiermit 
berzlich gegrüßt. Ich war fehr über- 
rajcht, geitern einen Brief von mei- 
nem lieben Neffen, Joh. C. D. Un— 
rub, zu erhalten. Er fchrieb, daß er 
eine Depejche von Nojtbern, Canada, 
mit dem traurigen Inhalt, daß fein 


3 


lieber Schwager, Abr. Schulg, geitor- 
ben jet, befommen habe. So fommt 
ein Bote nach dem andern. SHente 
findet hier auch ein Begräbnis jtatt. 
Heinrich Dirfs, welcher ſchon längere 
Zeit leidend war, ijt gejtern, früh 
morgens, gejtorben. 

Nun noc ein Wort an Dich, liebe 
Couſine Eliſabeth. Der Herr hat e3 
jo bejchloffen und er allein fann auch 
in Deiner jchiveren Lage Dein rechter 
Tröjter jein Er wolle Dir ſamt Dei- 
nen Kindern beiltehen und Euch bel- 
fen. Endlich wolle er uns aus Gna— 
den zu einem jeligen Wiederjehen ver- 
belfen. 

Zum Schluß alle herzlich grüßend, 
verbleiben wir Eure in Liebe Geden- 
fende, 

Hein. E u. Tina Unruh. 

Anm. Liebe Schwejter Schulk! 
Wir bringen Dir unjer herzliches Bei- 
leid; bitte, lies oft Jeſ. 25, e8 find 
berrlihe Worte. Bitte, fchreibe uns 
einen ausführlichen Bericht. Gott 
tröjte Dich und Deine- lieben Kinder. 


— 6). 
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Canada. 


Manitoba. 

Steinbad, den 21. Aug. 1904. 
Werter Editor und Lejer! ch habe 
gar feine Arbeit zu thun, umd dod) 
bleibt feine Zeit, um Korrefpondenzen 
zu Schreiben. Kam bier jozufagen, 
ganz fremd an, waren doch verhält- 
nismäßig wenige, die ich vor 30 Jah— 
ren gefannt habe, und wie fann man 
da einen Vergleich anjtellen zwiſchen 
einem kleinen Schulmädchen und ei- 
ner behäbigen Großmutter, oder zwi— 
chen einem Jugendfreund und einem 
grauen, kahlköpfigen Großvater? 
Dod) es fannte mich beinahe ein jeder, 
jobald ich) meinen Namen nannte, 
weil fie, wie es jcheint, meine Korre- 
jpondenzen mit Intereſſe gelejen. Sch 
habe nie einen Artikel gefchrieben, der 
mic) zufrieden jtellte, ich hätte fie mei- 
itens beifeite geworfen, wenn ich nicht 
gefürchtet hätte, daß den nächiten das— 
jelbe Schicfal treffen würde, ich kann 
deshalb ohne Stolz jagen, es freut 
mid), jo viele zu treffen, die mein 
ſchwaches Bemühen anerfennen, denn 
wozu wird dieſes Blatt herausgege— 
ben, bloß um das Bapier zu verbrau- 
chen und höchſtens Geld zu verdienen 
mit Annoncen? Nein: Es foll im 
engeren Sinne ein Bindeglied fein 
zwiſchen Deutjchen und Mennoniten. 
Wir fühlen alle das Bedürfnis, zu 
erfahren, wie es in andern Ländern 
zugebt, wie das Wetter und der Ge— 
ſundheitszuſtand in andern Gegenden 
ilt, wie die Ernten ausfallen, wie 
Kirchen und Schulen gehandhabt wer- 
den, kurz, wie es der großen Menno- 
nitenfamilie, wenn auch in viele 
Zweige und Yweiglein geteilt, gebt. 
Es freut mich, wenn ich in Schwach— 
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heit etwas dazu beigetragen habe, die 
Zeitung interejjant zu machen. Mein 
Beitreben joll es aud) in der Zufunft 
jein, Intereſſantes und Nügliches zu 
berichten, ja, ein jeder Schreiber jollte 
jic) diejes zur Aufgabe machen. (Sehr 
ichön gejagt. — Ed.) Die Schreiber 
jollten darauf bedacht fein, daß jie 
nicht andere Gegenden verachten, und 
die Yejer jollten nicht jo oft Verach— 
tung wittern, denn wir find meijtens 
ungelehrte Xeute, verjtehen unjere 
Gedanken nicht jo auszudrüden, jon- 
dern jchreiben einfach, wie wir jind. 

Sch Habe mic) jegt ſchon über zwei 
Wochen hier bei Steinbad) und Um— 
gegend aufgehalten, fann gar nicht ja- 
gen, da mir die Gegend oder das 
Klima jehr anfpricht, es ijt hier ziem- 
lich Holz, aber doch nur leichtes 
Brennbolz, es find viel zu viel Steine, 
aber beinahe zu nichts nützlich. Das 
Wetter ijt zu kalt, iſt es doch ſchon 
mehrere Morgen ganz nahe am Froſt 
gewejen, wenn ich dann an den ſchö— 
nen Süden denfe, iſt es bei mir gar 
feine Frage, wo e8 mir bejjer gefällt, 
jedoch meine ich noch lange nicht, daß 
ein jeder in Manitoba es jo bejehen 
muß, wo der Menjch jein tägliches 
Brot Hat und zufrieden ijt, dort ift er 
glücklich, und dort jollte er bleiben. 
Hier wird ſehr viel Heu gemacht, je- 
doc) nurf für das Vieh; die Menjchen 
eſſen bier auch ſehr gutes Brot, 
Fleisch, Milch, Butter, Kartoffeln und 
Gemüſe, geradefo wie in Deutjchland 
und ſonſtwo, ja, mancher hat nod) ir- 
gendivo einen alten Strumpf verjtedt, 
der einen Sparpfennig enthält (ei 
nige recht anfehnliche), freilich, ich 
babe jie nicht gejehen, aber man darf 
ja nur Steinbach, auch andere Dörfer, 
mit ihrem Thun und Treiben beob- 
achten, jo fieht man gleich, das im 
großen ganzen gemütlicher Wohl- 
itand herrſcht. Daß die Leute mit 
jieben Monate Winter und fünf Mo- 
nate Herbſt, wie mir bier einer jagte, 
ganz zufrieden find und ganz galeich- 
gültig lächeln, wenn einem Südlichen 
bei ſolchem Gedanken ein „Brrr“ über 
den Rücken läuft, it Thatjache. Wenn 
alles jo feinen Gang geht, werde id) 
in etlichen Tagen wieder dem Süden 
zudampfen, an Geld ärmer, aber an 
Erfahrung reicher; manchen Schrei- 
ber werde ich weiterhin bejjer verite- 
ben, hoffentlich) mancher Leſer mid) 
auch, weil wir uns eben perjönlich 
fennen gelernt haben. Geitern reg- 
nete es etivas, heute auch von 6 bis 10 
Uhr morgens, was zur Heu- und Ge- 
treidernte nicht jehr pafjend iſt. Die 
Leute find bier jest fleißig beim wil- 
den Obit einfammeln umd einfochen, 
Kirſchen, Blau- und Heidelbeeren und 
„Quitſchen“. 

Nun „good by“ für dieſes Mal, 
Euer P. S. Warkentin. 


Winnipeg, den 31. Aug. 1904. 
Lieber Bruder Zajt! Nam vor ei- 
nigen Tagen mit Nev. David Goer;z, 
Bethel College, den Du ja gut fennit, 
von der Quill Lake Mennonite Re— 
jerve zurück und bat es ihm jehr 
gut gefallen. Das Getreide jteht aus— 
gezeichnet und die Leute jind jehr zu— 
jrieden. Ueber 350 Heimjtätten jind 
aufgenommen, außerdem was wir 
verfauft haben. 

Eine große Anzahl Deutjche von 
ver Wolga, Rußland, jind herüberge- 
formen und liegen Sonnabend 44 
Heimſtätten von uns einführen. 

Das Wetter ift ſchön und die Ernte 
in vollem Gange. 

Bon den Steinbachern (Manitoba) 
wurden neulich 34 SHeimjtätten bei 
Quill Yafe aufgenommen. 

Mit herzlichen Grüßen an Did), 
Deine liebe Frau und Tochter. Dein 
alter Freund. Beter Sanjen. 


Altona, den 4. Sept. 1904. 
Werte „Rundſchau“! Meiner vernad)- 
läjjigten Pflicht eingedenf will ich 
verjuchen, wieder etwas für Deine 
Spalten zu jchreiben. Bitte zunächſt 
um Gntjchuldigung wegen meinem 
langen Schweigen, aber ich war den 
ganzen Sommer jo in Anſpruch ge— 
nommen, dab ich nicht viel Zeit fand, 
meine Pflicht nach diefer Seite zu er- 
füllen. Um, wie üblich, beim Wetter 
anzufangen, kann ich berichten, daß 
wir bier einen ſehr naſſen Sommer 
hatten und auch jet will es noch nicht 
trocken werden, e3 iſt fait immer kühl 
und naß, jo daß das Getreide nicht 
reifen will. Es iſt noch viel grünes 
(Setreide bier zu finden und Ddasje- 


nige, welches bereits gejchnitten ilt, 


trocnet nicht; auch eben jett regnet 
es wieder; wir armer werden jchon 
faſt ungeduldig des feuchten Wetters 
wegen, aber Gott jei Danf, Froſt ha- 
ben wir bis jeßt noch nicht gehabt, 
vielleicht werden wir doch unſere 
Ernte unbejchädigt einbringen kön— 
nen, troßdem fie jpät reif wird. 

Die öffentlichen Schulen find jett 
wohl ſchon alle eröffnet, die Privat- 
ichulen werden die meiſten erjt am er- 
ſten Oftober, einige noch jpäter (rü— 
ber wohl feine), eröffnet. 

Unfer Buffalo Lake wimmelt jeßt 
von Fiſchen, welches jonjt nicht der 
Fall iſt, aber fie müſſen mit dem 
Hochwaſſer herüber gejchwabbelt fein, 
auch in Fleineren Coulees jollen Fiſche 
jein. Nicht weit von bier hatte eine 
Farmersfrau in einer Shlougb, die 
ſonſt meiſt das ganze Jahr trocken iſt, 
in ganz kurzer Zeit 22 Stück aefan- 
gen. 

Unglüd ſchläft nicht, jagt ein 
Sprichwort, und es ereilt einem oft, 
wenn man e8 gar nicht abnt. Ein 
Mann im Dorfe Kronsthal hatte auf 
jeiner Baustelle etwas Gerſte zur 
Weide für feine Gänſe gejät, diefelben 
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hatten aber nicht alles abgefrejjen; 
nun will er das Uebrige noch mit dem 
Binder jchneiden. 

Während er jic) dazu vorbereitet, 
jpielt jein Söhnchen um die Maſchine 
herum, er ſchickt dasjelbe ins Haus, 
glaubt auch, daß es hinein gegangen 
jet und fängt an zu jchneiden; wie 
‚er um das Stücd herum fommt, jieht 
er mit einmal jein Kind vor den 
Mejjern jigen. Es joll im Geficht 
ziemlich zerjchnitten und mit den 
Schußfingern zerjtochen fein. Man 
kann eben nicht vorjichtig genug fein. 

Noch einen herzlichen Gruß an den 
Editor, jowie an alle Xejer der 
„Rundschau“ von Eurem Fort. 
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Rußland. 


Tiegenhof, den 9. Aug. 1904. 
Zuvor einen herzlichen Gruß an den 
lieben Editor. (Danke jchön, aber 
bitte, hald mehr jchreiben, ja?— Ed.) 

Trotz der großen Hitze im Juni, 
welche dem grünen Getreide viel 
Schaden zufügte, ſchenkt der liebe 
Gott uns dennoch eine ſo überaus 
reiche Ernte an Stroh und Spreu, 
aber auch an Körner, daß ſelbſt der 
69jährige Bauer ſo in Anſpruch ge— 
nommen wird, daß faſt keine Zeit, et— 
was *ür die liebe „Rundſchau“ zu 
jchreiben, da ijt, und doc) fühlt man 
jich jhuldig, weil man ja jo gerne 
von andern Berichten lieſt. 

Es giebt jtellenweife, d. h. bier in 
unjerer Nähe, 20 Tſchtw., aljo 200 
Bud und noch mehr, Winterweizen 
von der Debjatine. Der Weizen wird 
jegt zu 90 Kop. per Bud verfauft, 
und hat 20 Pfund llebergewicht. 

Gerſte giebt es auch jehr viel, jo 
150 Bud per Deßj., fojtet jet 45 
Kop. per Bud, d. h. auf dem Plaß in 
der Scheune. 

Alſo eine ſehr gute Ernte und auch 
jehr gute Preife. Die Arbeiter jind 
trog dem Kriege gar nicht knapp und 
auch nicht teuer. Der Tagelöhner be- 
fommt 1 Rubel, auf einen Monat ge- 
mietet jind jie bedeutend billiger. 

Nun, was wird jegt unjer Danf 
dem Herrn, unferm Gott, gegenüber 
fiir ſolche umderdiente Gnade und 
Wohlrhaten jein? „Weit du nicht, 
daß dich Gottes Güte zur Buße lei— 
tet?” O, Herr, fporne uns undanfbare 
Menſchenkinder zum rechten dan- 
fen an! 

Mein liebes Weib iſt fchon über 
drei Wochen in Berdjansk im Vade; 
der liebe Heiland wolle als rechter 
Arzt feinen Segen zur Kur ſchenken. 
Sie iſt bei den lieben Onkel und 
Tante Dück im Quartier. Der liebe 
Gott wolle es ihnen vergelten. 

Allen lieben Freunden und Be- 
fannten in allen Ländern meinen 
berzlichen Gruß mit Ebr. 4. 


Safob Enns, 





14. September 


Tiege, Coup. Cherfon, 12. Juli. 
Bor einigen Wochen lajfen wir in der 
„Stiedensitimme“, daß einige Jüng— 
linge von der Wladimirowichen Yor- 
jtei eine Bittjchrift eingegeben hätten, 
um in den Sanitätsdienjt rejp. Ber- 
wundetenpflege, im fernen Djten ein- 
treten zu dürfen. Die Namen der 
jechs Jünglinge, weiche die Bittfchrift 


eingereicht hatten, find: Hermann 
Neufeld, Fürſtenau (Molotjchna) ; 
Dietrich Kröfer, Krim; Heinrich 


Kraufe, Jaſykow; Nikolai Görzen, 
Groß-Takmak; Heinrich Wiens, Neu- 
Schöniee, Sagradowfa; Johann Pen— 
ner, Tiege, Sagradowfa. Dieje er- 
hielten den 26. Juni durch den För— 
iter Befehl, ſich jogleich zur Reife nad) 
Ddejja fertig zu machen. Die betref- 
fenden Sünglinge waren jet jelbjt 
nicht froh über die Erfüllung ihrer 
Bitte, weil fie es ohne Erlaubnis ih- 
rer Eltern gethan hatten.” Es gilt 
auch bier: „Ehre Vater und Mut- 
ter!” und: „Achte auf das Gebot dei- 
ner Väter!” Auch) Schreiber diejes 
hatte einen Sohn unter den Bittjtel- 
BE Am 3. Juli, nachmittags, 
fuhren jie zur Bahnjtation Nifolo- 
Koſelsk. Falt das ganze Kommando 
und die Mufiffapelle begleiteten jie 
bis zur Bahn. Auf der Station hat- 
ten fich noch viele verfammelt. Der 
Abjchied von den Kameraden war ein 
berzlicher. Beſonders war aber das 
Weinen der beiden zurücdgebliebenen 
Miitter herzzerbrechend. Auch man- 
ches: Simglingsauge wurde feucht. 
Während die Mufiffapelle jpielte: 
„sch bete an die Macht der Liebe“, 
wurden die Scheidenden von den Ka— 
meraden in den Waggon gehoben. 
Noch einmal blickte das Auge der 
Mutter auf den, den fie geſäugt, ge- 
pflegt, mit ihren Mugen geleitet, und 
als das Söhnlein frank war und alles 
jchlief, die treue Mutter hielt Wacht, 

- da Jette jich der Zug in Bewegung 
und trug den Sohn von dannen. 


Sch begleitete meinen Sohn bis 
Odeſſa, wohin wir den 4. Juli famen. 
Den 5. gingen wir in die Verwal- 
tung des Militärchefs, wo wir um 
10 Uhr morgens empfangen wurden. 
Als derjelbe das ihm überreichte Pa- 
ket durchgelejen hatte, jaate er: „hr 
jeid alfo Freiwillige?“ Ich antwor- 
tete: „Dieje jechs Jünglinge, unter 
denen auch mein Sohn tft, haben jich 
freiwillig fir den Sanitätsdienit auf 
dem Striegsichauplag gemeldet und 
jind hierher fommandiert worden, um 
bon Ihnen weitere Befehle zu erbal- 
ten.“ „Sa,“ jagte er, „bier iſt nicht 
von Sanitätsdienjt gejagt, fondern: 
in den aftiven Dienst. Welchen Dienjt 
wollen Sie denn dort thun?“ Sch 
antwortete: „Sie wollen Verwundete 
retten und pflegen.“—, Das iſt jehr 
ſchön, haben Sie denn das gelernt?“ 
— Nein, bis jegt nicht.” — Womit 
haben Sie ſich denn bejchäftigt?" — 
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„Dieje jtehen im Krondienft und ha- 
ben Wald nachgepflanzt und Bäume 
gefällt. "— Ach jo,“ jagte der Militär- 
oberſt, rief den Verwalter jeiner Kanz— 
lei und jagte zu ihm: Dieje find Frei— 
willige und jollen laut Allerhöchiten 
Befehl in den aktiven Dienjt der Frei- 
willigen eingereiht werden. Sie haben 
dafür zu forgen, daß jie morgen mun- 
diert und bewaffnet werden.“ Nun 
machte ich die Bemerkung, daß die 
Sünglinge aus den Mennoniten jeien 
und daß der allgemeine Mennoniten- 
bund es nicht wünſche, daß fie die 
Waffen nehmen jollen, weil wir nicht 
die Wehrpflicht befennen und weil 
wir uns auf das mehr als 100jährige 
Brivilegium berufen. Die Sünglinge 
haben bis jegt im Forſtdienſt geitan- 
den. Die Mennoniten unterhalten 
auf eigene Koften ca. 1000—1500 
Mann auf jechs bis fieben Förftereien. 
(Die Zahl war wohl zu hoch ange- 
geben, ich wußte es nicht genau, hatte 
auch auf folche Erklärung nicht ge- 
rechnet). Hierauf antwortete der Mi— 
litäroberſt: „Sch kann die Zufchrift 
nicht anders verjtehen, als in den af- 
tiven Dienst, kann auch, da es Aller- 
höchiter Befehl iſt, die Sache nicht än- 
dern, werde aber bis morgen über 
Euch Erfundigungen einziehen, wie 
ich zu verfahren habe. Auf meine Be- 
merfung, daß einige unter ihnen lei- 
dende Augen haben, antiwortete er: 
„sch werde jogleich Befehl geben, dal; 
der Militärarzt morgen die Jüng— 
linge befichtigt. Als wir am andern 
Tage wieder famen, ſagte mir der 
Schriftführer der Kanzlei, dag man 
einen Nat über die mennon. Jüng— 
linge halten werde, um den Befehl 
dahin abzuändern, daß fie nur als 
Sanitätsdiener dem 15. freiwilligen 
Negimente zugegeben werden follten. 
Bald darauf erjchien der Doftor, ei- 
nige Offiziere und der Militäroberit. 
Die Jünglinge wurden unterfucht, 
vier wurden angenommen,. zwei wur— 
den als an Trachoma Leidende nicht 
angenommen, nämlich mein Sohn 
und 9. Wiens. Darauf wurde von 
mehreren Serren betreff3 der vier 
Sünglinge: Neufeld, Kröfer, Görzen 
und Krauſe bejchloffen: Weil die 
Mennoniten nicht den Waffendienit 
befennen und der Mennonitenbund es 
nicht wünſcht, daß ihre Söhne die 
Waffe führen follen, jie fich aber aut 
auf YBäume fällen verjtehen, jo ſoll 
man fie dazu auch im fernen Dften 
verwenden, um Wege durch Wälder 
zu bahnen, auch als Fubrleute beim 
Transport. Die anderen zwei, Pen— 
ner und Wiens, wurden mir mit ei- 
nem offenen Rapport übergeben, um 
fie wieder an den Förſter der Mladi- 
miromwfchen Forftei abzuliefern. Den 
7. Suli begleitete ich die vier Nüng- 
Iinge noch zur Raferne, dem Sammel- 
punft. Ich bat fie noch, uns Menno- 
niten feine Schande zu machen und 


nicht das Schwert zu nehmen, fonjt 
fönnte ſich an ihnen erfüllen, was der 
Herr zu Betrus jagt: Wer das 
Schwert nimmt, joll durchs Schwert 
umfommen, was fie auch verjpradhen. 
Sch nahm nun Abjchied von ihnen, 
fie danften mir fir die eriviejene 
Hilfe und baten, ihrer zu gedenken. 
Den 8 follten fie mit dem 15. Frei— 
willigen-Regiment nach dem Kriegs— 
jchauplag abfahren. Möge der Herr 
fie bewahren! 9 Penner. 
Anm. Sedenfalls iſt es nicht gut, 
wenn dieje jungen Männer, ohne vor- 
ber die Einwilligung der Eltern erbe- 
ten zu haben, fich für den Dienjt auf 
dem Sriegsfchauplag gemeldet haben. 
Und wenn auch von diejer Seite fein 
Hindernis vorliegt, jollten fie ſich dod) 
zuerjt ernitlich prüfen, ob nicht ju— 
aendliche Abenteurerluft ihrem Ber- 
langen zu Grunde liegt. Andrerſeits 
haben wir aber nicht ein fir allemal 
ein folches Vorgehen zu tadeln und 
wenn junge Männer glauben, aus 
Liebe zum Waterland, oder was nod) 
viel beijfer wäre, aus Liebe zum Herrn 
und zu den Leidenden diejes thun zu 
jollen, dann follten auch die Angehö— 
rigen ihnen die Sache nicht zu ſchwer 
machen. Daß man dieje Sünalinge 
einfach hat unter die Waffen ſtecken 
wollen, beruht jedenfall® auf einem 
Mißverſtändnis und auch der Grund, 
dab fie die Krankenpflege nicht ge- 
lernt haben, iſt nicht jtichhaltig. Sie 
haben ja auch den Waffendienjt nicht 
gelernt. Heinrich 3. riefen von Se 
fatherinoslaw iſt doch auch, wie man 
bört, ohne befondere Schwierigfeit als 
Sanitär angenommen worden. Je— 
denfalls fönnten gläubige Süng- 
linge dort viel Gutes thun und ihr 
Licht Teuchten laſſen, wo es fo not 
thut. A. Pr. 
(riedensitimme.) 





Aller Augen warten anf did). 
Sn ein Dorf — erzählt Ludwig 
Harms — fam ein junger, frommer 
Mann, denn fein Weg führte ihn da- 
hin. Der Regen trieb ihn; in ein 
Haus einzufehren, deſſen Bewohner 
recht freundliche Zeute waren und die 
gerade bei Tifche jagen, ihr Abend- 
brot zu verzehren, denn es mochte 
wohl jieben Uhr abends fein. Als er 
jich bejcheiden in eine Ede des Zim— 
mers seßte und um Entichuldigung 
bat, da jagte der Hausvater, ein 
Mann von etiva 40 Jahren, es wäre 
nichts zu entjchuldigen, er jollte es ſich 
nur erit gemütlich machen und dann 
an den Tiſch fommen und einen Tel- 
ler Suppe mitefjen. Erſt danfte der 
junge Mann, endlich lie er ſich doch 
bereden, und fam an den Tiſch. Weil 
er aber ein frommer junger Mann 
war, fo fonnte er es nicht fertig brin- 
gen, zu eſſen, ohne vorher zu beten. 
Viele Leute fönnen diefe Kunſt. Er 





verjtand die Kunſt nicht, innerlich zu 
beten, mußte aljo wohl ein recht un— 
beholfener Menjc) fein, auch Fannte er 
die Stite nicht beim Beten zu jigen, er 
war aljo ein bißchen recht dumm. 

Kun, diefer unbeholfene Mann 
ſtand auf und betete laut: „Aller Au— 
gen warten auf dich, Herr, und du 
giebt ihnen Speife zu feiner Zeit; du 
thujt deine milde Hand auf und erfül- 
lejt alles, was da lebet, mit Wohl- 
aefallen. Komm, Herr Seju, jei mein 
Saft und jegne mic) und was du aus 
Snaden bejcheret halt. Amen. 

Da lajien alle den Löffel fallen, 
das junge Volk lacht, die Kinder find 
ehrerbietig und der Hausvater ijt wie 
vom Donner gerührt, er jteht auf und 
jagt laut: „Das Gebet habe ich jchon 
von meiner Großmutter gelernt, al3 
ich nod) ein Kind war; Gott Lob, dal 
Ihr in mein Haus gekommen jeid, 
bon jest an joll wieder bei uns gebetet 
werden.“ 

Sie unterhielten fich nach dem Eſ— 
jen noch lange, und den Schluß mad)- 
te die Abendandacht. So wurde denn 
das Tiſchgebet und die Hausandacht 
eingeführt, und es entitand eine Er- 
weckung in dem Haufe und dann in 
der ganzen Gemeinde, die fein Strob- 
feuer war. Dieſe Gejchichte ift wahr- 
baftig geſchehen, nicht in früherer 
Zeit, jondern vor wenigen Jahren, 
ich habe fie ſelbſt erlebt. 


Vom Bibellejen. 





Ein Vater, der einen ſehr ungerate- 
nen Sohn hatte bei den feinerlei Er- 
mahnung mehr etwas fruchtete, Fam 
aufs Sterbebett. Er ließ den Sohn 
vor ſich Fommen und nahm Abjchied 
von ihm. ° „Ermahnmungen,“ ſprach 
er, „gebe ich Dir feine mehr. Nur 
eins verfpricd mir noch, daß Du von 
heute an ein Sahr lang in dieſem mei- 
nem Sterbezimmer täglich irgend ein 
Kapitel der Bibel leſen wolltejt.“ Der 
Sohn gelobte es und der Vater jtarb. 
Zuerjt wählte der junge Mann den 
fürzeiten Palm, den er nur finden 
fonnte. Doc) er hielt fein gegebenes 
Wort treulid. Später lag es ihm 
nicht mehr jo daran, daß die Kapitel 
furz jeien, und das Jahr war noch 
lange nicht vorüber, jo hatte er jeine 
Serzensfreude an der Bibel, und das 
Sahr, an dem er aufhören durfte, 
fonnte und zuerſt auch wollte, kam nie 
zu einem Ende. — Ein Fünkchen Ehr- 
furcht vor dem vierten Gebot war die- 
jem Süngling die Brücde zum Leben. 

Mach's ähnlich, wenn Du auch noch 
feine Freude haft am Worte Gottes; 
wähle aus, furz oder ‚lang; aber 
nimm doch jeden Tag etwas! Bete 
vorher und dann lies mit einfachen, 
offenem Sinn, und Gott wird Dir’s 
ſegnen. 

Was Dir für den Anfang nicht ver— 
ſtändlich iſt, und nicht zuſagt, das laß 
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nur liegen; „es braucht kein Fiſch 
das ganze Meer.“ Schwimm nur 
recht, wo Du Waſſer haſt und Du es 
verſtehſt, ſo wirſt Du lernen, immer 
tiefer hineinzukommen. 

Lies, wenn Du lieſeſt, nicht ins 
allgemeine hinein, ſondern lies es für 
Dich, als ob es ſonſt keinen anginge 
als Gott und Dich. Nimm wenig, 
aber doch etwas, einen Gedanken; 
aber pflanze denſelben in Dich hinein, 
denke demſelben nach den ganzen Tag, 
jo wird das Wenige bleiben, wachſen 
und fruchtbar jein. 





Auf, in die Höh'! 





Siehjt du im Blauen die Wölflein 

ziehn? 

Schwalben vorüber— 

flieh'n? 

Sie ſchweben, ſie ſchweifen hinaus in 
die Fern'. 

Ihr luft'gen Genoſſen, wie folgt’ ich 
fo gern’ 

Fort, aus der Tiefe, auf, in die Höh’! 


Hörſt du das Glöcklein? ES Flingt 
fo traut, 
Wie aus der jeligen Heimat ein Laut. 
Du laufcheit und laufcheft — da regen 
ſich jacht 
Die Schwingen der Seele, fie drängen 
mit Macht. 
Fort, aus der Tiefe, auf, in die Höh'! 


Siehjt du die 


Siehſt du im Dunfeln die Stern- 

lein glüh'n, 

Grüße des Himmels herniederſprü'n? 

Und Engel, fie wandeln fo heimlichen 
Lauf, 

Sie tragen dein Sehnen zum Simmel 
hinauf — 

sort, aus der Tiefe, auf, in die Höh'! 


Heil dir, o MWand’rer, es fommt 


die Zeit, 
Ro dann in Wonne ich wendet dein 
Leid! 


Hier unten pilgerft du ein und aus 

Ind droben winft dir das Vaterhaus 

ort, aus der Tiefe, auf, in die Höh’! 

Sinnen denn him: 
melan! 

Und wo nun dein Schaf iſt, da iſt 
auch dein Herz; 

Der Weg Yes Chriften führt über- 


Sende dein 





wärts, — 
Fort, aus der Tiefe, auf, in die Höh'! 
J. Howald. 
Abgewieſen. 


Das Staatsobergericht von New 
Haven, Conn., welches die Entſchei— 
dung des UntergerichtS geprüft bat, 
nach welcher der „verfiegelte Brief“ 
in dem Bennettichen Teitament-Pro- 
zeſſe ausgeſchloſſen worden ijt, hat in 
derfelben feinen Fehler gefunden. In— 
folge diefer Entſcheidung verliert 
Bryan das Vermächtnis von $50,- 
000. 

In St. Louis wird ein Waſſerkrug 
ausgeitellt, der 2000 Sabre alt fein 
fol. Die verjchiedenen Familien, 
welche diefen Krug zum Brimnen 
ichieften, ohne daß er brach, müſſen 
borfichtige Dienftmädchen gehabt ha- 
ben. 
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Unterhaltung. 


Katholizismus und das 
Klofter. 





(Fortjegung.) 


Das Gewitter brach jchneller aus, 


als man e3 ſich gedacht hatte. Die 
jchwarze, nächtliche Finfternis wurde 
durch grelle Bligjtrahlen unheimlich 
erleuchtet. Die Fahrt war nicht ohne 
Gefahr. Nur mit Mühe konnte Hen 
ney das erregte Pferd im Zügel hal 
ten. Agnes Fam das Ungewitter 
durchaus nicht ungelegen; entiprad) 
doc) das wilde Toben der Elemente 
ganz ihrer jegigen Gemütsjtimmung. 
Aber neue Aufregung wartete ihr. 
Der Vikar glaubte die günſtige Gele- 
genheit nicht vorbeigehen laſſen zu 
dürfen. Was er jchon jeit einiger 
Zeit auf dem Herzen gehabt, ver- 
mochte er nicht länger zurüczubalten 

es ilt leicht zu erraten, was. Es ſoll 
nur in aller Kürze geſagt fein, da 
der Berverber eine abſchlägige Ant- 
wort befam und Agnes ihn ſchließlich 
bat, feinen Antrag nie zu Wwiederho- 
len. „Es thut mir jo leid, Herr Hen- 
ney,“ ſagte fie, aleichlam zur Ent- 
ſchuldigung; „Sie find ſtets jo gütig 
gegen mich gewejen.“ 

Es war beiden eine Erleichterung, 
als jie das Neftorat erreichten. Agnes 
eilte ins Haus, der Vifar fuhr nad 
jeiner Mohmung. Die übrige Fami— 
lie war ſchon angefommen, und als 
bald nachher der Negen an die Fenſter 
ſchlug, freuten fich alle, noch zu rechter 
Zeit unter Dach gekommen zu fein. 
Agnes hörte den Neftor zu einem der 
Sausdiener jagen: „Alſo der Herr iſt 
noch bier?” 

„Sa, Herr,“ war die Antwort. „Er 
faın mit dem Nachmittagszuge von 
Blackmoor. Die Köchin Fennt ihn. 
Sein Name it — — —“ 

„Doc nicht Herr Ballance?“ 

„sa, Herr, das iſt der Name.“ 


14. Rapitel. ; 
Gin unheimlicher Gait. 


Ehe dem Rektor Zeit gelafjen war, 
fich zu befinnen, trat der unerwartete 
Gaſt ins Zimmer. Nie hat Mgnes den 
eriten Blick vergeffen, den er auf fie 
gemacht. Bei feinem Eintritt hielt er 
die Hand vor die Augen, um fie vor 
dem blendenden Licht zu ſchützen. 
Satte dod) Lady Carolina nichts Eili- 
geres zu thun gehabt, als alle Lam— 
pen anzuzinden, weil, wie fie jagte, 
die Finjternis fo nervös macht und fie 
vor Schlafengehen ihre Nerven beru— 
bigen müſſe. 

Der Eintretende war groß und 
ichlanf, eine Erjcheinung, deren Hal- 
tung beides einen außerordentlichen 
Hochmut und eine erzwungene De- 
mut verriet. Er war ein jtattkicher 
Mann mit dunflen, durchdringenden 
Mugen und einer hohen Stirn. Als 
er Manes erblickte, war fein Ausdruck 
ein jo eigentümlicher, daß er ſogar 
Lady Rofa auffiel und fie fich nicht er- 
flären fonnte, was das zu bedeuten 
babe. Wie von einem Zauber ange- 
than, ſchaute Agnes mit einem miß- 
trauifchen, traurigen Blicfe in die 
forjchenden dunflen Augen. Warum, 
fo fragte fie fich, erbebte fie beim An- 
blick diefes Mannes, als ob er ihr per- 
fonifiziertes böfes Omen jei? 


Die arme, arme Agnes! Hätte fie 
eine Ahnung gehabt von dent jchredli- 
chen Einfluß, den diefer Mann auf 
ihre Zukunft ausiiben werde, wahr- 
lic) fie wiirde vor ihm gezittert haben 
wie vor dem leibhaftigen Tod! „Es 
nd ja Nergernis kommen, doc) wehe 
dent Menfchen, durch welchen Nerger- 
nis kommt!“ Matth. 18, 7. Wehe 
dent Menfchen, der wie Herbert Bal- 
lance den Becher, der mit lieblichen, 
reinen Segnungen hätte gefüllt jein 
jollen, mit Bitterfeit vermijcht! 

Ein Grauen, wovon jie fich Feine 
Rechenſchaft hätte geben können, füllte 
beim Anblick des unheimlichen Frem— 
den Agnes' Herz. Er fam ihr vor 
wie ein Menjch, der ſich von allen 
menschlichen Banden losgejaat hatte, 
wie ein Mann, dejfen Willen man 
ebenfowenig Widerjtand zu bieten 
vermag, wie den Wogen der jteigen- 
den Flut, deren Beute ficher der wird, 
der ihnen nicht ausweicht. Auswei— 
chen oder verderben — es bleibt ihm 
feine andere Wahl. Dasjelbe verfiin- 
dete auch das ftrenge, erbarmungs- 
loſe Seficht des Fremden. 

Aber während Agnes zitterte, Lady 
Roſa ſich wunderte und Lady Caro- 
lina ich in allerlei Vermutungen er- 
ging, hatten die beiden Freunde fich 
aufs herzlichſte begrüßt. 

„Das iſt wirklich ein unermwartetes 
Vergnügen, Herbert,“ jagte der Nef- 
tor, und doch vernahm das ſcharfe 
Ohr des Gaſtes in diefen Worten ei- 
nen lang, der nicht von Vergnü— 
aen zenate. „Sch dachte, Du bielteft 
Dich noch in Nouen auf.” 

„sch habe es geftern in einer jehr 
drängenden Angelegenheit verlafien, 
und bin einfach meinem früheren Ber- 
jprechen, nicht wieder nach London zu 
geben, ohne auch in Lexington einzu- 
fehren, nachgefommen. Doc mım 
bitte ich, mich vorzustellen.“ 

„Meine Schweitern find Dir ſchon 
befannt, und diefe Dame tft unſere 
Hausgenoſſin, Fräulein Bell.” 

Der Saft verbeuate fich höflich und 
war bald mit dem Freunde in Iebhaf- 
tem Gefpräch begriffen. Er wußte fo 
intereffant zu erzählen und fo meilter- 
haft Naturfchönbeiten zu ſchildern, 
daß ſogar Manes darob fir den Au— 
aenblif faſt ihre Müdigkeit und 
Traurigkeit vergaß und beinahe ei— 
nem Tennyſon zuzuhören glaubte. 

Aber plötzlich brach der Erzähler 
ab, ſah nach der Uhr, und nach der 
Bemerkung, er habe nicht gewußt, 
daß es ſo ſpät ſei, bat er, ihm ſein 
Schlafzimmer anzuweiſen. Agnes 
hatte ſchon vor ihm ſtill das Zimmer 
verlaſſen. 

„Dieſer Menſch iſt mir unausſteh— 
lich,“ ſagte Lady Carolina, als der 
Bruder mit dem Gaſt fortgegangen 
war. 
„Das haft Du ja früher nie gefaat, 
Carrie,“ bemerfte ihr Gatte. 

„Mein Lieber, ich habe ihn bei un— 
ferm erften Zufammentreffen nicht fo 
aenau beobachtet wie heute. Nofa, ich 
wundere mich nicht, daß die arme Vie— 
toria fo aegen ihn eingenommen war. 
Ich würde diefen Mann nicht umter 
meinem Dache beherbergen wol— 
fen. Ich almıbe, Picetoria hatte recht, 
wenn fie ihn fir einen Sefuiten 
hielt.” 

„St! Karolina,” bemerfte die 
Schmweiter, indem fie einen Seitenblif 
auf Maud und Louis warf, die beide 
gefpannt lauſchten. Maud mechfelte 
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die Farbe, wie die Tante glaubte, 
weil der Name der verjtorbenen Mut— 
ter erwähnt wurde; der wahre Grund 
aber war ihre Entrüftung darüber, 
dag auf den Namen des Gaites ein 
Schatten geworfen worden war. Be— 
trachtete doch jie ihn mit tiefer Ehr— 
erbietung und hielt ihn für einen 
Mann von jeltener Frömmigkeit und 
großer Heiligkeit. 

„Die Kinder hätten zu jo jpäter 
Stunde ſchon zu. Bett jein follen,“ äu— 
Berte Carolina in verdrießlichem 
Tone. „Warum hat nicht Fräulein 
Bell Maud mitgenommen? Wirklich, 
Nofa, die junge Perſon fcheint wenig 
an ihre Pflicht zu denken.“ 

„sraulein Bell ift totmüde!“ ver- 
jegte Mornington, innerlich empört 
iiber die underjchämte Ercellenz. „Und 
fein Wunder! Stundenlang in der 
heißen Sonne bei diefen unlenkſamen 
Kindern, die nicht im geringiten auf 
jie hörten, it zu viel. Louis und ich 
verjuchten zwar, ihr beizuſtehen, da 
wurde es aber jo arg, daß fie ung 
bat, wegzugehen.“ 

„sraulein Bell verſteht's eben 
nicht, Rinder zu regieren,“ verjette 
die unvernünftige Mutter. „Mein 
lieber fleiner Arthur ift jo reizbar.” 

„Wenn Kinder vor Troß und Ei- 
aenfinn brüllen,“ brummte Louis, „Jo 
ilt dies ein Beweis, daß fie nicht auf- 
geregt genug find und durch eine tiich- 
tige — — —“ 

„St! Louis,“ fiel ihm die milde 
Tante in die Nede. „Sch denfe, es 
wird Zeit, daß Ihr, Du und Maud, 
Euch zuriückzieht.“ 

Maud erhob jich fofort und jaate 
„Sute Nacht”, Louis aber zögerte, 
während der Freund in die Morte 
ausbrach: „Ich alaube, der neue 
Freund iſt ein Jeſuit! Ich glaube —“ 

„Robert!“ fiel Lady Rofa ein, „ein 
Gaſt des Saufes follte fich nicht iiber 
den andern aufhalten. Bedenfe, da 
Herr Wallance der älteite, dazu 
auch ber geachtetite und vertrautefte 
Freund meines Bruders ijt.“ 

„sh bitte um Entihuldigung, 
Lady Mofa. ES wäre vielleicht gera— 
tener, daß auch ich mich zurückziehe, 
itatt allerhand zu fagen, was nicht 
meine Sache iſt. Aber Sie haben ge- 
wiß dasjelbe Gefühl, das ich hatte, 
namlich, daß Herr Vallance eine un- 
twiderjtehlihe Anziehungskraft bat 
und daß man fich dennoch in feiner 
Nähe nicht ficher fühlt. Was mich be- 
trifft, ich alaube, er hat meine Gedan- 
fen erraten. Während er anfcheinend 
in irgend einer Idee vertieft war, 
entaing ihm nicht3 von dem, was um 
ihn her vorging. E83 war mir, als ob 
es unmöglich fei, mich feiner Beobach— 
tung zu entziehen. Man fann nicht 
anders, al3 ihn bewundern; indes 
der mur auf der Oberfläche Tiegende 
Zauber verrät, daß unter derjelben 
viel mehr liegt, was man weder zu er- 
flären, noch näber zu beſtimmen ver- 
mag — und etwas Geheimnispolles 
bat ja immer einen befonderen Weiz. 
sch denfe, er hat vielfeitige, ariind- 
liche Renntniffe. Und welch feltene 
Unterbaltungsaabe befitt er! Dabei 
diefe imponierende Geftalt mit den 
klaſſiſchen Geſichtszügen und der ho- 
hen Stirn, den dunklen Augen, die 
auch in der Seele anderer zu leſen 
verſtehen. Es überkam mich aber 
ihm gegenüber ein unheimliches Ge— 
fühl, das all ſeine Höflichkeit nicht zu 
verſcheuchen vermochte.“ 


14. September 


Der Jüngling hatte jo genau den 
Eindruck gejchildert, den auch die Zu- 
hörerinnen von Herbert VBallance er- 
halten, daß feine etwas hinzuſetzte, 
nur Herr Fripp erlaubte jich die Be- 
merfung: „Sie mögen recht haben, 
Herr Mornington. In diefem Manne 
iit ein Etivas, was verrät, alles jei 
nicht ganz, was es zu jein ſcheint.“ 

Nach kurzer Zeit trennte fich die 
Geſellſchaft. Lady Noja war beforgt 
wegen Agnes, deren blafjes Gejicht 
ihr aufgefallen war, und fie machte 
jic) innerlich Vorwürfe darüber, da); 
fie jich) den ganzen Tag jo wenig um 
ie gefiimmert habe. Joſephs Ver— 
balten war jo unerflärlih. Wie hatte 
er nur das arme Mädchen Carolina 
und ihren Quälgeijtern überlafjen 
fönnen! 

Der Gajt begleitete den Freund 
nac) jeinem Studierzimmer, diefer 
aber jagte nach einer furzen Unter— 
redung jo laut, daß jedermann es 
hätte hören fönnen: „Sch bin fehr 
müde, Herbert. Sch Fann nicht ſpre— 
chen. Morgen nach) dem Frühſtück 
fönnen ivir weiter reden.“ 

„Sewiß! Auch ich bin müde. Am 
Morgen iſt man beijer imjtande, zu 
denfen.” 

„sch weiß natürlich, Herbert, was 
Du mir zu jagen haft. ch fühle Ta 
del und Mitleid in jedem Deiner 
Nicke, aus jedem Deiner Worte. Aber 
nachdem Du Agnes' geſehen, ſage mir, 
babe ich nicht eine triftige Entjchuldi 
gung?“ 

„Die Welt wiirde es jo nennen,” 
antwortete Ballance mit großem 
Ernit; „wir haben uns aber dem 
Dienite deſſen geweiht, deſſen Reich 
nicht von diefer Welt ift.“ Hierauf 
begab er fich nach berzlichem Sände- 
druck in fein Zimmer, 

Bis ſpät in die Nacht war er mit 
Schreiben beichäftiat und legte erſt 
die Feder nieder, als er einen langen, 
langen Brief mit der Adreſſe verſehen 
hatte: „An den General des Ordens 
der Geſellſchaft Jeſu in Nom.“ — — 

Wie freute fich Agnes, als fie allein 
war! Cie öffnete das Fenster, um 
auf ihrer brennenden Stirn den Füh- 
len Wind jpielen zu laſſen, der vom 
Meere ber heulend durch die Bäume 
fegte. Zwiſchendurch entleerten fich 
die Schwarzen Wolfen in heftigen 
Regenſchauern; grelle Bligitrahlen 
durchzuckten noch immer die Luft. 

Regen und Wind nicht achtend, 
ſtand Agnes am offenen Fenſter. Wie 
ſehr harmonierte alles mit ihrer jet— 
zigen Gemütsſtimmung, ach, nicht 
minder. wie vor noch fo kurzer Zeit, 
als fie, wie jo oft, überglücklich an 
diefer ſelben Stelle aeitanden und die 
fie umgebende heitere, freundliche 
Sottesnatur ein Bild ihrer damali- 
gen innern Stimmung, ihres Glücks 
und ihrer Freude geweſen war! 

Als fie tiefbetrübt, finnend am 
Fenſter ftand, Fam geräufchlos Maud 
herein, um ihr „Gute Nacht“ zu ſa— 
gen. „Liebe Fräulein Bell,“ faate 
Maud beforgt, „willen Sie, daß Ihr 
Nermel ganz nal iſt? Sie werden 
fich gewiß erfälten. Und Sie waren 
ja fo müde!” 

„a, liebe Maud, müde bin ich,” 
betätigte die Vetriibte; Maud aber, 
welcher der traurige Ton ihrer Stim- 
me aufftel, fchloß aus demfelben, dat 
die geliebte Lehrerin mehr al3 müde 
fei. In dem Gefühl, daß gewiß auch 
fie zum Kummer derfelben beigetra- 
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gen, fing fie an, demütig um Berzei- 
hung zu bitten, daß fie den ganzen 
Tag fich jo wenig um fie befüimmert 
und ihr die unruhigen Kinder allein 
überlafjen habe. Sie und Anna hät- 
ten ſich jo viel zu jagen gehabt. 

„Ich habe mich gefreut, ‚liebe Maud, 
dab Du fo ungejtört mit Deiner 
Freundin zufammen fein Fonntelt,“ 
verjegte Agnes. „Gräme Dich nicht 
um meinetwillen.“ 

„Sind Sie mir gewiß nicht böje?“ 
fragte Maud. 

„Nein, nicht im geringiten. Da 
haft Du Deinen Nachtfuß, und nun 
beeilte Dich, ins Bett zu kommen.“ 

Aber Maud zögerte. „Hann ich 
nicht irgend etwas für Sie thun?“ 
fragte fie weiter. „Ihr Geficht it 
ebenſo weil wie Ihr Mleid, und Ihre 
Augen find jo ſchwer. Laſſen Sie 
mid) wenigitens das Fenſter zuma— 
chen. Sie dürfen ſich gewiß; nicht am 
offenen Fenſter aufhalten.“ 

Nach einem herzlichen Gutenacht 
fuß entfernte ich bald darauf Die 
Schülerin. Agnes war wieder allein 
und ließ aufs neue ihren Gedanfen 
freien Lauf. Wie wohl hatte ihr die 
Ziebe ihres Zöglings gethan! Mber 
wie jehr rief fie auch die Gefühle in- 
niger Liebe wach, mit welcher das 
Haupt der Familie ans Herz gewach— 
jen waren! Und dieje alle jollte fie 
verlafjen, wie Lady Karolina ihr vor- 
geichlagen? Wie Fonnte fie fich 
trennen? Und doch — mußte jie 
es nicht ? — 

Die Sinnende wurde abermals in 
ihrem Gedanfengang unterbrochen. 
Lady Roſa flopfte leife an die Thür 
und bat um Einlaß. „Meine liebe 
Agnes,“ jagte die Eintretende, „noch 
nicht zu Bett? Und Sie waren jo 
mie! Ich dachte, Sie wiirden jchon 
längit Ihr armes Haupt haben ruhen 
lafjen.“ 

„Die Ruhe und Fühle Nachtluft 
thun mir auch wohl; ich denke, es 
geht mir ſchon etwas beſſer,“ war die 
Antwort. 

„Sie denfen? Nun, Ihre Stirn 
iit ja fo heiß, und die Luft itatt kühl 
iſt entjchieden falt. ch werde einfach 
das Fenſter zumachen. Es iſt gefähr- 
lich, nach einem heißen Tage fich der 


fühlen Nachtluft auszuſetzen. Haben 
Sie etwas zur Linderung Ihrer 


KRopfichmerzen gethan?“ 
„Schlaf wird das 
fein,“ aab Agnes zurück. 

„Das glaube ich auch. Sie follten 
fih deshalb ungeſäumt ausfleiden. 
Haben Sie heute etwas genoſſen?“ 

„Nicht viel, aber alles, was ich be- 
durfte. Bitte, fragen Ste mich nicht.“ 

„sh frage nicht= jondern for— 
dere vielmehr, daß Sie etwas ge: 
nießen und erwarte Sehorfam. Ma- 
chen Sie, daß Sie fo fchnell wie mög- 
lich ins Bett fommen. ch will mich 
inzwijchen umſehen, ob Martha noc 
etwas Arromroot jtehen bat und fie 
mit demfelben heraufſchicken, werde 
aber auch jelbit wiederfommen, um 
mich zu überzeugen, dab meine Vor— 
fchrift beachtet worden iſt,“ verfette 
die mütterliche Dame. 

Nach einer guten Viertelſtunde kam 
fie wieder, fette fich ans Bett, und 
fragte nach einer Weile, indem fie 
zärtlich Agnes' Hand ftreichelte: 
„Run, meine Liebe, was iſt e8, das 
Sie betrübt?“ 

„sh kann e8 Shnen nicht jagen, 
meine liebe Lady Roſa, welch eine 


beite Mittel 


Erleichterung es mir auch fein würde, 
wenn ich’s dürfte. Bitte, fragen Sie 
mich nicht. Sch Fönnte mich nicht aus— 
iprechen, ohne Anvertrautes zu ber- 
raten.“ 

„Hat Lady Carolina etwas gejagt, 
was Sie betrübt hat?” 

„Bitte, fragen Sie nicht weiter. 
Es iſt teilweife meine eigene Schuld, 
daß ich mich jo unglücklich fühle. 
Morgen wird’S fchon beffer fein.” 

„sch hoffe es, und da ich Ihnen 
nicht helfen fann, will ich Sie allein 
laffen. Sch weiß, es aiebt Schmerzen, 
die man feinem irdifchen Freunde 
ausfprechen kann; ich Fenne jolche aus 
eigener Erfahrung, Manes, und die 
Erinnerung daran iſt eine fchmerz- 
liche. Aber, Tiebes Rind, vergefjen 
Sie nicht, daß ein Fremd Ihnen 
nabe tlt, dem Sie all Shren Hummer 
flagen, dem Sie Ihr aanzes Herz 
ausschiitten dürfen, ein Freund, der 
Sie nicht mißverſteht, der Sie leiten 
und führen, und aus der Tribfal, 
welcher Art fie auch fein maa, Ihnen 
reichen Seaen erwacfen laſſen will. 
Ich wüßte wirklich nicht, was ich an- 
fangen Sollte, wenn id, mährend 
ih mich Menfchen gegenüber zum 
Schweinen verpflichtet firhle, nicht zu 
meinem Gott reden dürfte. Gehen 
Sie direft zu ihm, Agnes, ſchütten 
Sie ihm Ihr Serz mı3, befehlen Sie 
ihm all Ihre Wege. Legen Sie ver- 
trauensvoll alles in feine Sande. 
Dann werden Sie aewik zur Ruhe 
fommen. Gute Nacht. meine Liebe! 
Der Herr feane und behüte Sie und 
acbe Ihnen Frieden!“ 


Mic mohl thaten Manes dieſe 
Morte! nd fie that denfelben ae- 
mäß. Marm hatte fie Amen aefaat, 


als fie in einen feiten Schlaf fiel und 
lo Spät erwachte, daß fie nur mit ge— 
nauer Not fertig wurde, um pünkt— 
lich zur Familienandacht erfcheinen zu 
fonnen. Durch den Ianaen Schlaf ae- 
ſtärkt und erquickt, ſah fie wieder, 
mie Mand alaubte, ruhig und gefaßt, 
ja beinahe heiter aus. 

Ganz anders war es dem Haıd- 
herrn .eraanaen. Vergeblich hatte er 
den Schlaf geſucht. Das ſtand ſchließ 
Tich bei ihm feft, daß die Frage, mel- 
che fo ehr Herz ımd Gedanfen in An- 
fpruch nahm, bald zur Entichei- 
dıma kommen müſſe. Noch an diefem 
Taae Tolle und müſſe es ſich entichei- 
den, entweder, ob er ſich das in ſeinen 
Bereich aeleate irdiſche Glück ſichern, 
nder den Grundſätzen treu bleiben 


ſolle, denen er ſeit einigen Jahren fich - 


zugeneigt hatte. Er fühlte, daß er 
es nicht länger aushalten könne. Ent— 
weder müſſe Agnes ihm alles oder 
nicht!8 fein. ımd wenn letzteres 
fo mühten fie fich trennen. Mohl 
wiſſend, daß Pallance aemwöhnlich 
friih aufſtand, begab er fich zu dem- 
felben, um zur Entſcheidung zu kom— 
men, ehe er Manes am Frühſtückstiſche 
treffen würde. 

Der Gaſt mar anfchernend durch 
den frühen Beſuch feines Gaſtgebers 
feinesmens überraſcht. Er hatte eben 
feine Andacht verrichtet und war wil- 
lens. einen Spazieraana nach dem 
Strande zu machen. um ein Bad zu 
nehmen. Auf feine Aufforderung ließ 
fich der Freund leicht überreden, ihn 
zu benleiten. 

Anfangs hewegte fich das Geſpräch 
um allgemeine Gegenſtände, iedoch 
an den Felſen gekommen, ließ ſich der 
Rektor auf einem Felsblock nieder 


Aennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


und rief erregt aus: „Herbert, ich 
kann's nit länger ertragen. Sch 
zur Entjcheidung kommen, 
noch heute!“ 

VBallance fette ſich neben den 
Freund und eriwiderte ruhig: „Du 
baft recht, es muß zur Enticheidung 
fommen; aber wie Du auch entjcheiden 
magſt, fiehe zu, wie Du auf die Stim- 
me Deiner geheaten Lieblingsneigung 
laufcheit. Hüte Dich vor der Schwäche 
der menschlichen Natur. Hüte Dich 
vor Neigungen, die, wenn auf irdi- 
ſche Diele verichtet, faſt unvermeidlich 
zu Irrtum fiihren.“ 

„Sott hat uns diefe Neigungen 
gegeben. Er hat das Weib erjchaffen, 
um die Genoſſin des Mannes zu fein. 
ft nicht die Ehe eine aöttliche Ein- 
ſetzung?“ verjekte der Erreate. 

„Ohne Zweifel. Die Ehe ift unaus— 
ſprechlich heifia, dreifach ehrenhaft. 
Aber, Eduard, nicht für alle - 
nicht für Dieb umd nicht fiir mich: 
mir, Dir und ich, find zu höheren, hei- 
ligeren Dingen berufen. Was haben 
folche. wie wir, mit der Ehe zu 
thun?“ 

„Du und Deinesaleichen, Ihr bleibt 
heifer allein. Für Euch bat ein 
häuslicher Serd feinen Reiz, Ihr feid 
iiber die irdiichen Banden, die uns fo 
ſüß und köſtlich find, erhaben. Gatte 
und Vater zu fein. witrde, ſtatt Ener 
Glück zu vermehren, eich ein Sinder 
nis fein. ch achte und ehre die, wel— 
che affem entinaen fönnen, was Tie zu— 
rückhalten wiirde, fich ganz, ohne al- 
len Rückhalt, Gott und dem Dienfte 
der alferheiliaften @irche hinzugeben: 
was aber mich ſelbſt hetrifft, muß ich 
aeftehen. daß ich nicht zu dieſem 
Dpfer bereit bin. Aber, Ballance, 
könnteſt Dir wirklich folche Gefühle 
verſtehen? Du weißt ja gar nicht, was 
Diebo fit.” 

Ich kenne zmar feine Leidenſchaft, 
weiß aber wohl was Liebe iſt. Aber 
auch Freundesliebe, affe Liebe, die ich 
en& Erfahrima fenne. ſuche ich meiner 
Riche ar Gott unterzuordnen, mie 
ſich's aehiihrt. Ich aeitehe, einmal in 
meinem Leben trat die Verſuchung an 
mich heran. Es iſt noch nicht fehr 
Innae her. daß ich mir ein alückliches 
Keim tränmte mit einer Genoffin. 
ran eines Sinnes mit mir: ich hatte 
Träume von einem alitdlichen Fami— 
Tienleben — die Verfuhung 
war aroß!“ 

„Weshalh Verfuhuna?“ 

„Meif ich zu einem höheren 
Dienite berufen bin. Ich faae Dir, 
Knfenh, ein Nriefter der Kirche iſt 
nicht hefuat, im die Ehe zu treten 
Sahe ih Dir nicht bemiefen — — —“ 

„ch weiß e8. Serbert! Erfpare 
mir die Miederhofina Deiner Be— 
weise! Ich erinnere mih noch gar 
mwohl derfelben. auch, daß ich Dir hei- 
nffichten mußte: aber, Herbert. Du 
haft Peine Beweiſe nur durch menſch— 
liche Auftorifät bekräftigt, nicht mit 
Gottos Mort!” 

„Mit der Mutoritätf der Kirche, 
und Dre erfennit Dir dorh an?” 

Gewiß. Erhält doch die Girche 
thre Anmeihimaen ımmittelfer hen 
dem Serrn Fefirs Chriſtus. Mher die 
Rirchhe. weſcher mir beide annehören. 
nerhietet ihren Mrieftern nicht Die 
Freudo des ehelichen Qohena: tm Mo- 
oonteif. mir Scheint 08, daß fie diefelbe 
pielmehr begünſtigt.“ ’ 

„&3 nieht zu alfen Reiten Krrtii- 
mer, ımd die analifanifche Mirche be- 
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ging einen großen Fehler, als jie in 
der Neformation im jechzehnten Sahr- 
hundert ſich der Aufficht und Leitung 
der anerkannten bevollmächtigten Au- 
torität entzog. Der Eigenwille und 
der Geiſt der Anarchie, welche wie 
eine Glut jenes verhängnisvolle 
Jahrhundert und das ihm folgende 
überzogen, führten die Herzen der 
Menſchen zum Widerjtand; fie kämpf— 
ten wider göttliche und menjchliche 
Geſetze und widerjegten ſich ſowohl 
der. geiſtlichen als der weltlichen 
Macht. So bat dieje Kirche, welche 
die Quellen der reinen Seligfeit ver- 
lafjen bat, fich zu den unreinen Quel- 
len de: Erde gewandt. Joſeph, jedes 
Ding bat feinen Wert und muß er- 
fauft werden, umd je föltlicher es it, 
deſto höher it jein Preis. Hat nicht 
unſer hochgelobter Herr fich feine Kir— 
ce erfauft? Und zu welchem 
Preiſe! Haben nicht die Heiligen und 
Märtyrer durch Thranen und Blut 
die Balme ımd Krone des Märtyrer- 
tums gewonnen? Ind wir, die beru«- 
jenen Streiter des Kreuzes, wir foll- 
ten uns weigern, uns ſelbſt, mit Leib 
Seele und Intellekt der heiligen 
Sache binzugeben, fiir welche wir 
kämpfen? Ehedem hatteſt Du Dir 
ein ſo hehres Ziel vorgeſteckt, Jo— 
ſeph!“ 

„Ich wei es. Aber noch ein an- 
deres iſt meinerfeit3 in Erwägung zu 
ziehen. Es iſt wahr, einen eigentli 
chen Antrag babe ich Agnes nicht ge— 
macht, aber obne Worte habe ich in 
Ton und Blick denfelben ausgefpro- 
chen. Könnte ich alfo als Ehrenmann 
mich zurückziehen? Ich bin überzeugt, 
daß fie mich Tiebt, und ich foltere eben- 
jowohl fie, wie mich felbit. Der ge— 
ſtrige Taq war ein fchredlicher. Ich 
babe fie abfichtlich vernachläſſigt und 
aemieden und dachte doch immer an 
fie. Serbert, ich fann nicht fo grau— 
ſam fein, ich will es nicht; noch heute 
will ich mit ihr fprecsen. Ich werde 
mic) durch meine Seirat nicht verfün- 
diaen. Darf ich doch von Herzen be- 
ten: ‚Gott ſegne mic, und die, die du 
mir zum Meibe befcheret haft!’“ 

„Me Dir willſt, Sofeph. Nur um 
Deiner ſelbſt willen möchte ich Dich 
um eine Gunst bitten. Heute it 
Freitag — warte mit Deinem Antrag 
bis Montag.” 

„Nun, es mag. fein, aber merfe 
Dir: es bleibt dabei. Doch es ift 
zum Baden zu ſpät aeworden; das 
Frühſtück wartet auf uns.“ 


(Fortſetzung folgt.) 





Wem gilt die Predigt? 

Ein Prediger beſuchte ein Gefäng 
nis, begleitet vom Sohne feines Gaſt— 
geberd. Auf dem Heimweg fagte der 
junge Mann zu ihm: „Sch bin über- 
zeugt, daß die Gefangenen einen Ein- 
druck empfangen haben müffen. Eine 
ſolche Predigt Fonnte nicht verfehlen, 
ihnen gut zu thun.”— „Sat fie Ihnen 
aut gethan?“ fragte der Geiftliche 
den jungen Mann. — „Mir? Cie 
haben ja für die Gefangenen gepre- 
digt!“ rief der Kügling, erjtaunt ob 
der frage. — Der Geiftliche ſchüttelte 
den Kopf und ſagte: „Xch habe den 
Heiland verfündet; Sie haben den 
Heiland ebenfo nötig, wie jene.“ 











8 


Die Rundſchau. 


Herauögegeben von der 
Mennonlite Publishing Co., Elkhart, Ind. 
Nedigiert von M.B. Faſt. 


Erſcheint jeden Mittwoch. 


Preis für die Ver. Staaten $1.00; 
für Deutſchland 6 Mark; für Nuf- 
land 3 Rubel; für Franfreih 7 
Franfen. 











Entered at the Post Office at Elkhart, 
Ind., as second-class matter. 











14. September 1904. 





Editorielles. 








Ein Tropfen von dem Del der 
Demur erjpart dem Menjchen viel 
bon dem Schnerz der Demütigung. 


Wenn Du den Tempel Deines 
Lebens bauit, jo la Chriſtus den Ed- 


jtein fein. 


Ein Menjch, der wahre Gottes- 
furcht im Herzen bat, iſt wie die 
Sonne, die da jcheint und wärmt, 
wenn fie auch nicht redet. 


Die Abendſchule“, wöchentlich 
herausgegeben von Louis Lange, 


St. Louis Mo., iſt ein gediegenes 
Magazin, reichlich illuſtriert, und iſt 
bereits ſeit einem halben Jahrhundert 
erſchienen. Die erſte Nummer des 
51. Jahrgangs iſt ein Prachtexem— 
Ed. „Roſch.“ 


plar. 


Dem Eigentümer eines durch— 
gehenden Fuhrwerfs wurde von ei— 
nem mutigen Manne in Philadelphia 
das Leben gerettet und der Gerettete 
gab feinem Netter fünf Cents als Be- 
lohnung. In der Negel wird der 
Wert eines Menfchenlebens etivas hö— 
ber aejchäßt; doch in dem vorliegen- 
den Falle wird die Sache wohl feine 
Nichtigkeit haben. 





— In Ugunda fann ſich ein Mann 
eine Frau für vier Rinder, eine 
Schachtel Patronen und jechs Nadeln 
faufen. Ein Kaffernmädchen ijt je 
nad) dem Range ihrer Eltern vier 
bis zehn Kühe wert, und in der Tar- 
tarei giebt fein Vater jeine Tochter 
weg, ohne für fie eine große Menge 
Butter zu erhalten. In gewijjen Tei- 
len Indiens fann fein Mädchen hei- 
raten, außer wenn ihr Vater nad) dem 
Empfang eine Gejchenfes an Reis 
und einigen Rupien ſich damit ein- 
verjtanden erflärt hat. 


Eine der berühmtejten Entjchei- 
dungen Krüger war die, die er im 
Falle ziveier fich iiber das ihnen von 
ihrem Bater nachgelafjene Befigtum 
jtreitender Brüder abgab. Das Be- 
ſitztum follte gleichmäßig verteilt wer- 
den. „Geh' Du,“ jagte Krüger zu 
dem älteren, „und teile das Land in 
zwei Hälften!” „Und Du!“ wandte 
er ſich an den jüngjten, „ſuchſt Dir 
dann die Hälfte aus, die Dir am be- 


jten gefällt!” — 


Wir befamen heute einen Brief 
der wie folgt anfängt: „ES geht nad) 
Weihnachten und man denkt jchon 
wieder an ein Meihnachsfeit; jo muß 
man fich bei Zeiten umjehen, wo man 
Sachen, fo wie Zwiegeſpräche, Gedichte 
u. ſ. w. herbekommt“ u. ſ. w. Ueber 
ſolche Briefe freuen wir uns in zwei— 
facher Weiſe, und fügen noch hinzu: 
Wir haben eine ſchöne Auswahl von 
Meihnachtsjachen und ſehen Bejtel- 
lungen „non überall“ entgegen. 





— Obzwar wir von ung felbjt wiſ— 
jen, daß wir oft zu ſchnell über anders 
Denfende urteilen, wollen wir es je: 
doch nicht zu laut werden laſſen, 
jondern nur foviel jagen: Wir wa- 
ren mit Johannes Wrobbel, Detroit, 
Mich., nicht perfönlich befannt und 
obzwar uns einige feiner Ausdrücke 
in feinen Artifelmsetiwas einfeitig vor- 
war es ja doch „biblifch“ 
— nachdem wir aber 


famen, 
was er ſagte 
Näheres über ihn willen, werden wir 
(wenigitens vorläufig) mit ihm ab- 
brechen. Wir wünſchen ihm: „Aufzu— 
jehen auf Jeſum,“ denn er und nur 
er allein ift „der Anfänger und Boll- 
ender unſeres Glaubens.” 





— Wenn ich von einer Tanzgejell- 
ichaft höre, fo habe ich ein ungemüt- 
liches Gefühl am Halje bei der Erin- 
nerung, daß einem viel größeren Pre— 
diger in den Tagen unferes Herrn der 
Kopf abgetanzt wurde. Wie umter- 
baltend die Polkas der Herodias für 
den Herodes jein mochten, fie waren 
Tod fir Johannes den Täufer. Die 
Luftfprünge und die Ueppigkeit des 
Ballfaales jind Tod für die ernten 
Einflüffe unferes Predigtamtes, und 
manches jchlechtbeendete Leben erhielt 
zuerjt die Richtung aufs Böſe hin un— 
ter den SLeichtfertigfeiten munterer 
Sejellichaften, die zufammengefom- 
men waren, um die Stunden hiniveg- 
zubüpfen. (Spurgeon.) 
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Den 7. September, abends, 
fand bier in der Mennoniten-Sirche 
Gottesdienst jtatt. Die Mijjionarin 
Alice Yoder von Indien war bier. 
Bor 10 Jahren wurde fie von der 
„Chriſtian Miffionary Allians“ aus- 
gejandt. 

Sn Berar Indien hat fie eine Mij- 
fionsanftalt und ein Waijenheim mit 
200 Sindern. Sie ſchilderte das 
große Elend während der Hungers- 
not, und jagte, die Bilder und Scil- 
derungen, die Bruder Lambert in jei- 
nem Bud) veröffentlicht hat, jind in 
feiner Weiſe iibertrieben. Auch machte 
fie große Anstrengungen, die liebe 
Sugend für die Miffionsarbeit in In— 
dien zu interejjieren. Möge Gott ihre 
Arbeit ſegnen! 


Paſtor Sheldon und der Salvon. 


Ein Auszug aus Sheldons Ant- 
wort an den „Ehriftian Herald“, wie 
er ic) über Bilchof Potter Saloon- 
weihe ausspricht. 

„Lieber Editor! 
gen Viſchof Potter Saloonweihe er- 
bielt ich hier in Tolchafo, Arizona. 

1. Biſchof Potters Nede al3 ein 
Ganzes gereichte den Brauerei- umd 
Saloonbefigern, jorwie allen Mäßig— 
feitstrinfern des Landes zur großen 


Deine Frage we- 


Freude. 

Wenn ein Prediger des Evange— 
liums das Liquör-Geſchäft unterjtütt, 
jcheint es uns, als ob irgendiwo etwas 
nicht in Ordnung wäre. 

Sheldon behauptet, daß die Legis- 
latur von Kanſas durch ihr Prohibi- 
tions-Amendement, mehr zum Wohl 
des Landes beigetragen hat als durd) 
irgend ſonſt etwas. 

Der Saloon hat nicht mehr Recht 
zu exiſtieren, denn eine Falſchmünzer— 
bande oder profeſſionelle Einbrecher. 
Der Schaden, den alle Diebe und Ein- 
brecher der Ber. Staaten in einem 
Jahre anrichten, ift weit geringer als 
der Schaden, den die Brauereien und 
Saloon® an einem Tage anrichten. 
Der Saloon ift ein Uebel und nur 
ein Uebel. Händler in berauichenden 
Setränfen beiweifen feine Brüder— 
ſchaft. Ihr Gejchäft ift, Geld zu ma- 
chen. Wenn ein Bilchof einer chrijt- 
lichen Kirche aufiteht und das Trinf- 
übel unterſtützt, freut jich der Teufel, 
aber alle, die Jeſus umd fein Neich 
lieb haben, fühlen, daß ihre Herzen 
betrübt find. 


14. September 


Derfchiedenes aus Mlennoniti- 
fchen Kreifen. 


Bon Frl. Agatha Iſaak befamen 
wir einen ſchönen Brief, daß fie wohl— 
behalten bet Mama in Moundridge, 
Kan., angefommen ijt und jich des 
Wiederjehens erfreut. Auc) traf jie 
Bruder 3. 3. Funk dort an. 


Franz Ewerts, NRojenthal, Ruß— 
land, famen vor etwa einem Monat 
in Winkler an, und Beter Ewerts von 
eben dajelbjt trafen Montag bier ein. 
Beide Familien haben die Neife jehr 
gut überjtanden und find froh, daß 
fie hier find. Gegenwärtig weilen jie 
beim Schwager Sohann Benner. 

Heute famen zwei Gäſte aus Ruß— 
land hier an; zwei Herren, Reimer 
und Schulg. Diefelben haben ſchon 
die Weltausftellung in St. Louis be- 
jucht und num wollen fie noch nad) 
Manitoba gehen und dann wieder ih- 
rer Heimat zueilen. Sie wohnen in 
der alten Kolonie und find frühere 
Befannte der hieſigen Anfiedler, wel: 
che früher in Schönwieje gewohnt ha- 
ben. Sie iibernacdhteten im Galthaufe 
und gingen dann zum Haufe der Wit- 
we Kohn Janzen. Herr Reimer fuhr 
ſchon mit dem erjten Zuge nad) St. 
Baul, während Herr Schul hier noch 
einige Tage veriveilen wird. 

(U. 3.) 





In Ohio ftellten fich in letter Zeit 
eine Anzahl junger Zeute freiwillig 
für den Miffionsdienft; beides, für 
die innere und Außere Miflion. Auf 
der Konferenz in Nodton, Pa., wurde 
der junge Prediger, Bruder J. N. 
Naufman, “der Miffionsbehörde als 
Miffionar für Indien empfohlen. 
Man hofft, dab Br. Kaufman mit 
noch jemand fich bald nad) Neujahr 
für Bombay einjchiffen wird. 


Nikolajerwfa, Kreis Bachmut. Da 
es ohne mein Borwifjen in der „Frie— 
densſtimme“ veröffentlicht wurde, daß 
wir uns entſchloſſen hätten, nach Ame— 
rifa zu geben, fo benachrichtigen wir 
hiermit alle Kinder Gottes und 
Freunde, daß wir uns jetzt entjchlof- 
fen haben, nicht zu gehen, ſon— 
dern hier zu bleiben und weiter dem 
Herrn und der Gemeinde in Schwach— 
heit zu dienen. Veranlaßt zu der 
Ueberzeugung, daß der Herr uns noch 
hier haben und brauchen will, wurden 
wir unter vielen anderen Dingen, be— 
ſonders durch die Liebe und das un— 
verdiente Vertrauen der Gemeinden 
und durch die leidenden Augen in der 
Familie, warum wir gewarnt wur— 
den, nicht zu fahren. 

Das Gemeindeleben geht ruhig 
voran. Die Ernte ift ziemlich gut. 
Es iſt jehr troden. Inter den Pin- 
dern find Nranfheiten. In Roma- 
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nowfa bei Köhlers fiel ein dreijähri- 
ges Kind beim Rückwärtsgehen in hei- 
bes Waffer und jtarb nad) etlichen Ta- 
gen unter großen Schmerzen. Der 
Herr tröjte die Eltern! Bei Geſchw. 
Wilh. Klaſſen, Jekatherinowka, jtarb 
ihr älteſter Sohn, 19 Jahre alt, an 
der Schwindſucht. Er hatte ſich in 
jeiner Krankheit befehrt und ging in 
freudiger Hoffnung zu feinem Erlö- 


fer. Der zweite Sohn wurde auch) 
befehrt. Geſchw. Wild. Janzens er- 


wachfener Sohn, Peter, von Nofen- 
gart, ertranf im Dejepr beim Pferde- 
ſchwemmen. 


Eine ungewöhnlich lange anhal— 
tende Dürre herrſchte über den ganzen 
Süden von Ende Mai bis über die 
Hälfte des Juli. Am 17. Juli gin— 
gen, ſo weit die Nachrichten vorhan— 
den ſind, über die ganze Krim und 
auch weiter nach Norden bis Jekathe— 
rinoslaw, ſtarke Negen mit Gewitter 
nieder. In Rarafjan wurde ein Ar— 
beiter auf einem halb vollgeladenen 
Fuder Getreide vom Bliß erjchlagen. 
Das Fuder geriet in Brand. inter 
dem Fuder hatten noch zwei Arbeiter 
vor dem Negen Schuß gejucht, welche 
beide von dem Blitichlag blaue Stel- 
len erhielten, aber vor dem Feuer ge— 
reitet wurden. (Friedensit.) 





t Better M. Wal geitorben. + 





Wir erhielten eben die unerwartete 
Nachricht, day Bruder P. M. Wall, 
203 Angeles, Cal., geitorben ift. Er 
war unſer regelmäßiger Korreſpon— 
dent und wir erwarten, daß jemand 
bon feinen Hinterbliebenen uns Nä- 
beres über feine Krankheit und jein 
Sterben berichten wird. 





An die Korreipondenten! 


Wir entnehmen einen Wechjelblatt 
folgendes iiber Korreipondenzen: 

„Die Xefer finden in diefer Num— 
mer wieder eine Anzahl recht interej- 
janter Korrefpondenzen, die ja immer 
gerne gelefen werden, und wir jtets 
froh find, diefelben bringen zu kön— 
nen. Der Gehilfs-Editor möchte be- 
fonders in diefer Zeit, wo er allein 
zu hantieren bat, die Korrefpondenten 
erfuchen den Korreſpondenztiſch im- 
mer friſch und intereſſant zu balten. 
Seniert Euch nicht und laßt das 
Quellwaffer fleißig ſprudeln.“ 





Das ftarfe und das ſchwache Ge- 
ſchlecht. 


Um zu beſtimmen wieviel die Mus— 
kelkraft des Mannes im allgemeinen 
die der Frau überwiegt, hat ein eng— 
liſcher Gelehrter vor kurzem eine Rei— 
be von Verſuchen gemacht, bei denen 
er die Energie des Handdrucks beim 
Manre und bei der Frau mit dem 
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Dynamometer maß. Jede Verſuchs— 
perjon mußte dabei erjt mit der rech— 
ten, dann mit der linfen Hand den 
ſtärkſten Drud auf das Inſtrument 
ausüben, dejjen fie fähig war. Bei 65 
Männern im Alter von 25 bis 45 
Jahren, die übrigens gewöhnlich feine 
Mustelfraft anftellten, betrug die 
mittlere Kraft 1231, Pfund. 
Marimum, das fejtgeitellt wurde, 
war 165 Pfd. das Minimum 88 
Pfd. Der Unterjchied zwifchen der 
rechten und der linfen Sand betrug 
im Durchſchnitt 22 Bund. 
durrchichnittliche Kraft von 52 Frauen 
betrug dagegen nur 7234 Bfund, alfo 
nur etwa drei Fünftel von der des 
Mannes. Das Marimum war 97 
Pfund, das Minimum 854 Pfund. 
Die rechte Hand war im Durchfchnitt 
12 Pfund jtärfer. 


Laſſet uns Gutes thun! 


J 
Das 


Die 





Als Oliver Cromwell einſt die 
Yorkminſter Kathedrale in England 
beſuchte, ſah er in einer Abteilung die 
Figuren der zwölf Apoſtel in ſolidem 
Silber ſtehen. Er ging näher hinzu 
und beſah ſie ſich und fragte dann: 
„Wer ſind dieſe Männer hier?“ Als 
man ihm ſagte, es ſeien die zwölf 
Apoſtel, befahl er, fie ſofort herunter— 
zunehmen und faate: „Laſſet fie um— 
hergehen, um Gutes zu thun.“ Er 
ließ ſie dann ſchmelzen und Geld dar— 
aus machen. — So manches Geld 
wird aufgehäuft auf Zinſeszins; wie 
viel beſſer wäre es, man ließe es um 
hergehen und Gutes thun! So man— 
ches Buch liegt unbenutzt da, und wie 
viel beſſer wäre es, man ließe es wan— 
dern und ſtellte es auf dieſe Weiſe in 
den Dienſt des Reiches Gottes; ſo 
mancher Chriſt legt die Hände in den 
Schoß. Laß ſie alle einmal Apoſtel— 
dienſte thun, laß ſie umhergehen und 
Gutes thun. (Zionsfreund.) 





Mutterglück. 


Ich knie von dir und küſſe deine 
Hände. 
Ich ſchau' dich an ımd finde aar Fein 
Ende, 
Dich zur bewundern und dir aut zu 
fein, 
Mein trautes Glück, dur ſüßer Liebling 
mein! 


Wie dir mich anfiehit! Giebt es wohl 

auf Erden 

Ein Rind, das wert iſt, fo aeliebt zu 
werden? 

Du Meiner Schelm, ich glaub' dur 
weißt recht mut, 

Mie wohl ſolch Herzen und Verwöh— 
nen thut! 


Romm’ her, mein Lieblina, der du 

meinem Zeben 

So Föftlich m. inhalt hast gege— 
en! 

Ich küſſe dich, mein Sera, aanz lei 
und Imd, 

Ich küß' den Water auch mit dir, mein 
Rind. 


Gin 80. Geburtstag gefeiert. 


sch dachte: Laß die Jahre 
reden! Hiob 32, 7. 

An obiges Schriftivort wmurden wir 
Sonntag, den 28. Anguſt, in ganz be- 
fonderer Weife erinnert, indem wir 
an diefem Tage den 80. Geburtstag 
unjeres lieben Großvaters, Bred. Pe— 
ter Unrau, feier durften. Cine nette 
Anzahl Freunde und Verwandte, jo- 
wie Kinder und Großfinder, batten 
ich verlammtelt. Nachdem zur Eröfi 
nung einige Berfe des jchönen Liedes: 
‚sites auch ein gelungen 
waren, trat Bred. J. 3. Funk von 
Elfhart, Ind., der ſich auf einer Be 
juchsreife in Kanſas befindet, auf. 
Nach Perleien des 90. Pſalms machte 
er pafiende Bemerfimaen. Er jagte 
etwa folgendes: „E3 gereicht mir zur 
befonderen Freude, heute bier in Eu 
rer Mitte zu fein, und an dem Ge 
burtstage diefes lieben Bruders teil 
nehmen zu dürfen. Und wenn -ich et 
wa3 zur Ehre des Herrn reden joll, 
fo möchte ich vor allem die grobe Güte 
und Barmherziafeit des Herrn prei- 
jen, die fich darin kund gethan hat, 
dab er diefen lieben Bruder bis in 
das hohe Alter gebracht hat, welches 
Mofes hier in feinem hohen Liede al3 
die Grenze des menschlichen Lebens 
bezeichnet. Viele Erlebniffe Tiegen in 
einem ZLebensabichnitt von SO Jah— 
ren, viele Erfahrungen, ſowohl freu- 
dDiger als auch ſchmerzlicher Natur 
werden gemacht. Und was ilt es, das 
uns Durch alfe Mechfel des 
ficher hindurch fiihrt und 
Kraft zum Traaen und zum Ertra 
oen aiebt? Es ift die große Treite 
ınferes Serrn, es iſt die Liebe unſeres 
Seilandes; bauen wir auf ihn, als 
unfern Grund, fo werden mir feit und 
ficher Stehen. Und wie er es in der 
Reraangenheit war, jo will er auch in 
den Taaen, die noch vor uns Tieaen, 
unſere Zuflucht fein für und für. Nch 
bin auch nicht mehr jung und wir Al— 
ten müſſen es uns faaen, dab wohl 
bald die Zeit des Abſcheidens für uns 
da iſt. Mber bis zu der Zeit, wenn 
der Serr uns heim ruft, wollen wir 
richt müßig daftehen. Sch mill, fo 
lange Gott mir Praft verleiht, für 
ihn und fern Neich arbeiten. Mo ich 
helfen kann, eine Seele vom Perder- 
ben zı retten, da will ich es thım. 
Mo ich zur Ehre des Herrn mirfen 
und bon feiner Liebe zeugen fann, da 
will ich es thun, fo Ianae der Herr 
mich noch hier auf Erden ftehen Taßt. 
Mer bis ins hohe Alter hinein aefom- 
men iſt, der muß es fich faaen, daß 
der Serr bald fommen und ihn abho- 
fen fann, und er foll darıım fo dafte- 
kon, daß er jede Minute fertia iſt 
ans diefer Melt zu achen.” 

Nach einigen weiteren herzlichen 
Morten ımd Beiſpielen aus feiner 
lanajährigen ®irfiamfeit al3 Predi- 


Freude“, 


Lebens 


uns die 
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ger ſchloß der liebe Br. Funk mit 
einem berzlihen Segenswunſch an 
das Geburtstagsfind feine Furze von 
allen mit Aufmerffamfeit gefolgte 
Rede. Mac) abfingen des Verjes: 
„Hinan, binan, ihr Frommen“, trat 
Pred. B. A. Wiebe vor die Verſamm— 
lung und knüpfte feine Bemerfungen 
an das Gebot des Herrn an Israel: 
„Bor einem grauen Haupte jollit du 
aufitehen und die Alten ehren, denn 
du ſollſt dich fürchten vor deinem 
Sott.“ Er betonte, daB es nament- 
lich bier in diefem Lande der Freiheit 
ſehr oft umgekehrt der Fall jei, daß 
namlich die Jungen eher geneigt feien 
Ehre von den Alten zu erivarten, al3 
jelbit ihnen gegenüber Ehrfurcht zu 
beweijen. Gott, der Herr, aber, der 
ſonſt ein Feind aller Ehrfurcht und 
alles hochfahrenden Wejens ſei, wolle 
es bier jo haben, daß- den Alten ge- 
genüber Ehrfurcht bewiejen werde. 
Redner bezeugte es aus feinem eige- 
nen Leben, daß ein großer Segen mit 
demjenigen durchs Leben gebe, dem 
es Schon in zZarter Kindheit einge- 
pflanzt werde, dab Ehrfurcht den Al 
ten gegenüber ein Gebot unſeres Got 
tes jet. Durch Anführung eines er- 
jchütternden Beiſpieles, wo ein fre- 
cher Sohn fernen alten Water zu Bo- 
den ſtieß und ihn die Treppe hinunter 
ichleifte, zeigte der Nedner, daß das 
Nichtbeachten diefes göttlichen Gebo— 
tes den Fluch auf das eigene Haupt 
ichleudere, denn jener reis 
befannte, daß er einft als Sohn feinen 
Bater auf diefelbe Weiſe die Treppe 
hinunter gezogen habe. Mit einigen 
Erinnerungen an vergangene Tage, 
indent er jeinerzeit das Wohnhaus 
nnjeres lieben Großvater baute, 
ichloß der Redner. Hierauf wurden 
einige paſſende Stücke von den Groß— 
findern aufaefagt, ſowie ein finniges, 
fiir den Zweck paſſendes, Gedicht bon 
Schw. D. Voth vorgelejen. Nach dem 
Yiede: „Darfit dur fürchten, fieh’ am 
Steuer”, knüpfte Veltejter Beter Bal— 
zer feine Bemerfungen an das Schrift- 
wort: „Sch will euch tragen bis ins 
Alter und bis ihr gran werdet.“ Er 
fiibrte aus, wie dies Wort eine köſt— 
lihe Verheißung Sei, ſchon fiir die 
Sungen im ihrer Mrbeit. Wenn fie 
oft vor großen Nufaaben ſtünden und 
in Lagen kämen, wo fie nicht aus noch 
ein wüßten, wie Gott aber zu feinen 
Rerbeigungen ſtünde, wenn der arme 
Mensch fich nur eingedenf feiner Ohn- 
macht, demütig tor ibm beuge und 
feine Hilfe begehre, wie er dann fein 
Wort: „Sch will euch tragen,“ wahr 
mache. Mber nicht nur für die in 
voller Arbeit daſtehenden, fondern 
auch Für die Alten, fiir die SOjährigen 
fei dies eine Föftliche Verheißung, in- 
dem es ausdrücklich heiße: „Sch will 
euch tragen bis ins Alter und bis ihr 
rau werdet.“ Pred. 9. Banman, 
der hierauf folate, legte feiner kurzen 
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Anſprache das Gebet des Pjalmijten, 
Bf. 71,18: „Verla mid) nicht, Gott, 
im Alter, wenn ich grau werde” zu 
grunde. Er bemerkte, daß ſich man- 
cher Alte fürchte vor dem, was ihm in 
feinen alten Tagen noc) alles begeg- 
nen fönne und daß mancher mit dem 
Pſalmiſten mitjeufze: „Verlag mid) 
nicht!” Aber ſolche Furcht müſſe wei- 
«hen vor der göttlichen Zufage: „Ich 
will euch tragen bis ins Alter und bis 
ihr grau werdet.“ 

Nachdem aud) die Pred. H. Görtz 
und Jakob Nichert einige Kernjprüche 
angeführt, erhob fich der liebe Groß— 
vater. Mir beivegten Worten danfte 
er allen Anweſenden für die ihm be 
iwiejene Liebe und Teilnahme, und 
pries die Treue und Liebe des Herrn, 
die ihn mit jo viel Liebe getragen und 
geleitet habe. Er jchloß mit den Wor 
ten: „Möge diefer Tag uns allen 
zum Segen und zum Trojt gereichen. 
Wenn ich zurückblide, jo Tcheint die 
Zeit diefer SO Nahren nicht weit. 
Aber wenn ich in die Zukunft Schaue, 
jo weiß ich, daß die Zeit meines Ab— 
jcheidens num bald da fein fan. Und 
meine Bitte zum Herrn am Abend 
meines Lebens ijt die, daß der Herr 
mir Sraft geben möchte, treu zu be- 
barren bis ans Ende, und dab, wenn 
er über furz oder lang meinen Ye- 
bensfaden abjchneidet, er auch zu mir 
fprechen möge: ‚Gehe ein zu deines 
Herrn Freude’“, 

Diefer Feittag wird wohl allen An- 
wefenden noch längere Zeit in liebe- 


voller Erinnerung bleiben. Zum 
Schluß wurde das Lied gelungen: 
Nur mit Nefu will ich Pilger wan- 
dern, 
Nur mit ibm geb’ froh ich ein und 
aus. 
Weg und Ziel find ich bei feinem an- 
dern, 
Er allein bringt Heil in Herz und 
Haus. 


Bi3 es Abend wird fir mich bie- 
nieden 
Und er ruft zur ew'gen Heimat hin, 
Bis mit ihm ich gehe, ein zum FFrie- 
en, 

Wo fein jel’ger Simmelsgaft ich bin. 
C. € Wedel, 

Canton, Ran. 





Und abermals iſt das menjchliche 
Willen um eine neue ımd große Er- 
rungenfchaft bereichert worden. Ein 
braver Mann hat fich für die Allge- 
meinheit geopfert, die Federn eines 
Huhns aezählt, und fiehe da — ihrer 
8120 gefunden! 





In den Schulen in Newarf, N. J. 
follen laut Anordnung der dortigen 
Schulbehörde, die Anaben jett auch 
das Nähen lernen. Das follte über— 
all eingeführt werden, denn viele 
Mädchen lernen es ja ſchon lange 
nicht mehr. 
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Sandwirtichaftliches. 


Bekämpfung der Unfräuter auf Wei— 
den. 
Bericht der Berfuchsitation Manhat- 
tan, Ranjas. 


Es laufen viele Anfragen darüber 
ein, wie man Unfraut aus Weideland 
halten kann. Unfräuter haben ebenjo 
wie die Kulturpflanzen ihre beſtimm— 
ten Böden und Flimatifchen Bedin 
gungen, unter denen fie am beiten ge- 
deihen. Manche Eommen aber über- 
all vor. Die Unfräuter werden durch 
die Menschen durch unreinen Samen, 
jehr häufig aber auch durch die Eijen- 
bahnen verbreitet. Daraus erflärt 
jich auch, dag manchmal Unfräuter in 
einer Gegend auftreten, wo fie friiher 
nie befannt waren. 

Die Gräſer und Pflanzen, die in 
gewiſſen Gegenden heimijch find, laj- 
jen, wenn man fie ich jelbjt überläßt, 
nicht jo leicht neue Pflanzen aufkom— 
men, fie verfuchen fie zu unterdriicken, 
und wenn die neue Pflanze jich nicht 
an die gegebenen Bedingungen ge— 
wöhnen kann, jo muß fie auch wieder 
verfchwinden. In Wäldern und auf 
Brairien bat jich eine bejtimmte Vege- 
tation gebildet, durch Sahrhunderte 
hindurch währenden Kampf, in dem 
jie die Oberhand behalten hat. Es 
it aber Thatjache, dag Samen von 
neuen Pflanzen Sabre lang im Boden 
liegen fann und nur die Zeit abwar- 
tet, wo die Bedingungen für ihn gün— 
ſtig find, jo daß fie fich entwickeln kön— 
nen. Dort, wo Wälder abgeflärt oder 
PBrairien aufgebrochen werden, treten 
dann neue Pflanzen auf und man it 
über deren Erjcheinen überrascht. Die 
neuen Pflanzen verfuchen fich auch 
auf die Prairie weiter zu verbreiten, 
läßt man diejelben aber ungejtört, jo 
werden fie mit dem Eindringling 
ihon fertig werden. Wenn unge 
brochener Prairieboden fich jelbit 
überlafjen bleibt, fo werden mit der 
Zeit die neuen Pflanzen, die auf dem— 
jelben aufgetreten jind, wieder ver- 
ichwinden und die alten Pflanzen die 
Oberherrichaft wieder aufnehmen. 

Tie Haupturſache der Verunkrau— 
tung der Weiden iſt das ftarfe Ab- 
weiden Derfelben; die natürlichen 
Pflanzen werden dadurch fehr ge 
ſchwächt und find nicht imftande, die 
Unfräuter niederzuhalten. Da diefe 
num nicht Schmackhaft jind, jo werden 
jie von dem Vieh nicht gefrejjen, Fön- 
nen fich alfo ruhig weiter entwiceln. 
Oft find dies Unkräuter, die man 
ſonſt nie auf der Prairie findet, wie 
„Ironweed“, „Snow on the Moun- 
toins”, „Milf Weed“, Horje Weed“ 
und Diiteln. Andere find aber wieder 
jolche, die man auf allen Prairien fin- 
def, die jich aber nur dann ausbreiten 
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fönnen, wenn die Gräfer niedergehal- 
ten werden. 

Die VBerunfrautung der Weiden 
fann verhindert werden, wenn man 
weniger Vieh auf dem Aere weiden 
läßt. Wie viel Vieh man auf einem 
Aere weiden laſſen fann, das hängt 
ganz von der Gegend ab. In der ſo— 
genannten „short graß”-NRegion muß 
man 15—20 Meres für ein Stüd 
rechnen. Im mittleren und öjtlichen 
Kanſas find 21% Aeres per Stücd ge- 
nügend. Jeder Farmer Fann fofort 
ſehen, wenn die Unfräuter auf der 
Weide überhand nehmen, er muß 
dann fofort die Anzahl des Biehes 
ouf dee Weide vermindern. Niemand 
wird es zu jeinem Vorteile finden, 
Vieh in folcher Anzabl zu halten, da 
es die Weiden, alfo das Land, rui— 
tert, anftatt nur das, was die Wei- 
den liefern, alfo die Intereſſen des 
Landes. 

Unfräuter, die bereits auf der 
Weide find, können auf verjchiedene 
Art vertilgt werden. Einjährige am 
einfachſten dadurch, daß man fie vor 
der Samenbildung abmäht. Dieſes 
Abmähen muß mitunter mehrmals 
während der Saiſon gefchehen, da 
niele Unkräuter immer wieder neue 
Triebe ausjenden. Hat man mehr- 
iahrige Unfräuter mit einer Haupt— 
wurzel, von der aus neue Trieb ent- 
itehen, jo fann man fie dur Ab- 
ichneiden unter der Krone vertilgen. 
Mehrjährige Unkräuter, wie 3. B. 
„bind weed“, welche die Wurzelaus- 
läufer ausſenden, find ſehr ſchwer zu 
vertilgen, denn aus jedem Diefer 
Ausläufer bilden ſich neue Pflanzen. 
Durch das Umpflügen allein werden 
die Pflanzen nur weiter verbreitet, 
man muß alfo auf andere Mittel fin- 
nen. Bedecken mit Stroh, wodurd) 
das Licht ausgejchloffen wird, tötet fie 
mitunter. Aufſtreuen von Salz iſt 
auch gut, eine Löſung von Arſenite of 
Soda, ein Pfund in acht Quart Waf- 
jer, wird ebenfalls empfohlen. Man 
darf aber nicht vergejien, daß alle 
Mittel, welche die Unkräuter töten, 
auch die guten Pflanzen zum Abſter— 
ben bringen, man muß alfo mit der 
Anwendung jolcher chemijcher Mittel 
jehr vorfichtig fein. 

Sauptfache ift, da man allen Sa— 
men, den man in großen Mengen 
fauft, che man ihn ſät, gut von allen 
PBeimengungen reinigt. 





Zur Vertilgung des Baumtwoll- 
Kapſelwiebels. 


Der ſchlimmſte und gefürchtetſte 
Feind der Baumwollkultur iſt be— 
kanntlich der „Cotton-boll weevil“. In 
neuerer Zeit treibt der merikaniſche 
Kapſelwiebel in einigen Gegenden des 
Staates Texas in ſo verderblicher 
Weiſe ſein Weſen, daß man ihm kei— 
nen Widerſtand zu thun vermochte, 
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und daher gezwungen war, hier und 
dort den Baumwollenbau ganz auf— 
zugeben. Nun hat der vom Staate 
Texas angeſtellte Inſektenkundige, 
Prof. F. W. Mally, ein höchſt einfa- 
ches Verfahren entdeckt, durch deſſen 
Anwendung die ſämtlichen im Baum— 
wollfelde im Spätherbſt vorhandenen 
Wiebel vernichtet werden können. 

In den von dem Kapſelwiebel am 
meiſten heimgeſuchten Diſtrikten iſt 
die Baumwollernte vollendet. Die 
Pflanzen werden durch das Abpflük— 
ken der die Wolle liefernden Kapſeln 
in ihrem Wachstum nicht geſtört. Es 
bilden fich neue zarte Triebe und neue 
Fruchtknoten. Diejes fortdanernde 
Wachstum liefert den Käfern ausrei— 
chende friiche Nahrung und neue Ab- 
lagerungspläße für ihre Eier. In 
diejer Weiſe wird eine neue Genera- 
tion von Wiebeln ins Dafein gerufen, 
die der Ernte des nächiten Jahres 
verderblich wird. 

Es giebt ein höchſt einfaches Ver- 
fahren, fajt die ſämtlichen im Felde 
vorhandenen lebendigen Wiebel zu 
vernichten. Rindvieh und Pferde frej- 
jen begierig die Spißen der jet im 
Felde vorhandenen Baummollen- 
pflanzen. An diefen Spiten befindet 
jich die große Mehrzahl aller auf dem 
Felde befindlichen Wiebel. Mit den 
Spiten der Pflanzen verfchluden die 
Tiere den jchlimmiten Feind der 
Baummollfultur. Bei den Nachfor- 
ichungen, welche Brof. Mally in diefer 
Nichtung machte, fand er häufig von 
ein bis fünf Wiebel an den Spiten 
der neuen Triebe jeder Baumwollen— 
pflanze. Er beobachtete, wie das auf 
den Feldern weidende Vieh mit dem 
frifchen Pflanzenwuchſe die darauf 
baftenden Wiebel verfchlang. Eines 
der betreffenden Felder iſt jett jo kahl 
wie fonit mitten im Winter, und 
höchſt jelten laßt ſich dort, troß aller 
Bemühungen, auch nur ein einziger 
Niebe! entdecken. Es ijt die feite 
lleberzeugung des Herrn Mally, dat 
99 Prozent der jämtlichen auf dem 
Felde vorhandenen Wiebel unjchäd- 
lich gemacht wurden. 

Unfer Brofeffor ſpricht die Ansicht 
aus, der Befiter diejes Feldes werde 
im nädhiten Sabre die Wiebel erit 
dann zu befürchten haben, wenn fie 
in jpäter Nahreszeit von den benach- 
barten Feldern auf fein Feld iiberge- 
ben. Dieje Ueberzeugung veranlaßt 
unjeren Profeſſor, an die ſämtlichen 
PRaummollenpflanzer des von dem 
merifanifchen Wiebel beimgefuchten 
Dijtrifts die dringende Aufforderung 
ergeben zu lafien, das Vieh fofort 
noch der Ernte auf die Baumwollen— 
felder zu treiben und durch das Ab- 
meiden derjelben, bis nicht8 Grünes 
übrig bleibt, ungezählte Maflen der 
verderblichen Schädlinge zu zeritören. 
Dies muß jofort gejde 
ben. Mit dem Eintreten des erjten 
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Froſtes begeben fich die Wiebel in ihr 
Winterquartier. Verſchiebt man die 
Beweidung der Felder bis nad) dem 
erjten Froſte, jo entgehen Taujende 
der Käfer der ihnen durd) das Weide- 
vieh drohenden Gefahr. 

Unmittelbar nach vollendeter Ern- 
te, jollte da8 Baunwollenfeld mög- 
lichit tief gepflüigt werden. In diefer 
Weife werden viele Larven zerjtört, 
welche jich in den auf dem Boden lie- 
genden Kapfeln befinden. Biel fann 
zur Ausrottung der Wiebel beigetra- 
gen werden, wenn die auf dem Felde 
vorhandenen Stauden und Stauden- 
rejte zufammengehadt und verbrannt 
werden. Unzählige Mafjen der darin 
anmwefenden Zarven, aus denen, wenn 
fie nicht zerjtört werden, großeScharen 
von Käfern hervorgehen, werden in 
dieſer Reife unschädlich gemacht. Noch» 
maliges Pflügen beendigt den dies- 
jährigen Kampf und zerjtört, ſozuſa— 
gen, die lettten der auf dem betreffen- 
den Felde vorhandenen Schädlinge. 

Herr Mally legt auf zwei Punkte 
ganz befonderen Nachdruck. Zunächit 
handelt es fich darum, die Beweidung 
der Baumwollenfelder möglichit zei- 
tig auszuführen. Er meint, das Ver- 
fahren werde fi in hohem Grade 
nußbringend erweijen, felbjt wenn ein 
geringer Teil der Ernte verloren 
ging. Nach dem Eintritt des erjten 
Froſtes darf man fich von dem Be- 
weiden der Felder feinen großen Er- 
folg verfprechen. Ferner iſt eine Aus— 
rottung diejer fo außerordentlich ver- 
derbenbringenden Schädlinge nur 
dann möglich, wenn daS oben er- 
wähnte Verfahren nicht von einzelnen 
Farmern, fondern von allen und je- 
dem VBaumwollenpflanzer eines aus- 
gedehnten Bezirks zur Ausführung 
gebracht wird. 





Vernichtung der Inſekten. — Es 
giebt Gartenfrüchte, welche von In— 
feften gar nicht angegriffen werden, 
wie Sollunder, beſonders Zmwerghol- 
under, Zwiebel, Wermut und der Ta- 
baf, auf dejjen Blättern die Tabaks— 
raube fich gütlich thut. Man gebrau- 
che deshalb einen Abguß von derarti- 
gen Pflanzen, um dieſe Inſekten mit 
Erfolg zu vertreiben; zumeilen thun 
diefe Pflanzen, wenn fie noch grünen 
und dazu verwendet werden, aber 
hauptfächlich, wenn man fie zu Pulver 
zerreibt, und den Boden damit be- 
ſtreut, ſehr gute Dienſte. Man jeße 
zum Beiſpiel eine Zwiebel in die 
Mitte eines Erdhügels auf dem Gur— 
fen, Melonen, kleine Kürbiſſe (Squa— 
ſhes) u.ſ.w. angebaut ſind, und man 
wird finden, daß die Käfer davon 
wegbleiben. Um Ungeziefer auf Bäu— 
men, Pflanzen, Geſträuchern u.ſ.w. 
zu vernichten, lege man pulverifierten 
Schwefel in ein Stück Gaze und ftreue 
den Staub auf die Pflanzen. 
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BZeitereigniffe. 


Bitten um Arbeit. 


Chicago, den 9. September. 
—lleber 53,000 Arbeiter waren wäh— 
rend des Streifes in Mitleidenjchaft 
gezogen. Hiervon entfallen auf Chi— 
cago allein 26,624 und auf die iibri- 
gen meiltenteil3 wejtlichen Städte, in 
denen die Großſchlächter ebenfalls 
große Schlachthäufer betreiben, eine 
ähnliche Anzahl. Man berechnet den 
Arbeitslohn, "welchen diefe Arbeiter 
während der Dauer des Streifes ver- 
loren haben auf $5.100,000; wäh— 
rend der Berlujt der Großjchlächter, 
den fie durch den teilweife völligen 
Stillftand ihrer Gejchäftsanlagen und 
durch ihre erhöhten Betriebsfojten er- 
litten haben, von Sachverſtändigen 
cuf $7,500,000 berechnet wird. 

Donnellys Schreiben. 

Nachdem der Präfident Donnelly 
bon der Metzger-Union den Streif 
fiir beendet erklärte, jtrömten geſtern 
morgen Taufende von den früheren 
Schlachthaus - Angefiellten nach den 
Stof Nards, um fih um Anftellun- 
gen zu beiverben. Die Leute wurden 
an die Superintendenten der verjchie- 
denen Firmen verwiefen, welche den 
Applifanten die Verficherung gaben, 
daß fie angejtellt werden würden, jo- 
bald Mrbeit für fie vorhanden ei. 
Das wird aber voraussichtlich nicht 
jo ſchnell gefchehen, als wie es die 
Streifer wünſchen, denn die Groß— 
ichlächter find keineswegs gewillt, ihre 
Gisherigen Arbeiter zu entlafjen, um 
Pat für die Gewerfichaftler zu ma- 
chen. Nach Angaben der Superinten- 
denten der verjchiedenen Firmen wer— 
den verhältnismäßig wenige, vielleicht 
kaum 50 Prozent der Streifer, inner- 
halb der nächiten Wochen angeitellt 
werden Fönnen. 

Während des geftrigen Tages wur- 
den im ganzen 342 frühere Strei- 
fer zurüdgenommen, dabon wurden 
87 bei Swift & Co., 75 bei Nelfon 
Morris & Eo., 60 bei der National 
Packing Eo., 80 bei Armour & Co. 
und 40 bei Schwarzichild & Sulzber- 
ger bejchäftigt. 

Faſt alle ausftändigen Viehtreiber 
drängten fih um 8 Uhr geitern mor- 
gen in das Live Stock Erpofition-Ge- 
bäude, an der Halfted und 43. Str., 
wo fie an den Generalagenten der Ge- 
ſellſchaft, W. E. Sfinner, verwieſen 
wurden, der ihre Applikationen ent— 
gegennahm. Jeder einzelne von ih— 
nen mußte einen Brief folgenden In— 
haltes unterſchreiben: 

„Der Unterzeichnete bewirbt ſich 
hiermit allein und unabhängig um 
Anſtellung bei Ihrer Geſellſchaft und 
bittet Sie, ihn ſo bald als möglich an— 
zuſtellen.“ 

Der Präſident Donnely von der 
Metzger-Union und mehrere andere 
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Arbeiterführer hielten gejtern vormit- 
tag eine Konferenz ab, um weitere 
Einzelbeiten über die Beilegung des 
Ausitandes zu bejtimmen. Boraus- 
jihtli wird erit am Montag eine 
größere Anzahl von Gewerfichaftlern 
zur Arbeit zurückkehren fönnen. Man 
erivartet nämlich, daß bis dahin viele 
der bisherigen Schlachthausarbeiter 
die Plüße verlafjen haben werden. 

Die Schlachthausfuhrleute hielten 
geitern nachmittag in der an der Ecke 
Princeton Avenue und 47. Straße 
gelegenen Corcoranſchen Halle eine 
Berfammlung ab, während welcher fie 
die vorgejtern von den Metgern und 
den ihnen alliierten Gewerfichaften 
bejchlojjene Beilegung des großen 
Streifes ratifizierten. Ein Komitee 
wurde ernannt, das den Großſchläch— 
tern fein Nufwartung machen joll, um 
womöglich eine baldige Wiederanitel- 
lung aller Fubrleute zu beiverfitelli- 
gen. Ob das Komitee viel erreichen 
wird, jcheint zum mindeiten zweifel 
haft. 

Auch die ausitehenden weiblichen 
Schlachthausangeſtellten verſammel 
ten ſich geſtern nachmittag, und zwar 
in der „Univerſity Settlement Hall“ 
an Groß Str., nicht weit von Aſh— 
land Mve. Nach einer furzen von ih- 
rer PBräfidentin, Mollie Daly, gehal- 
tenen Anjprache ratifizierten auch ſie 
den Friedensfchluß. Ueber 1700, 
meiſtenteils in den Fleiſchkonſerven— 
Lagern angejtellte Frauen und Mäd- 
chen, welche der Zofalunion No. 183 
angehören, wurden dadurd) ermäch- 
tiat, ihre früheren Arbeitgeber 1m 
Wiederanſtellung zu erfuchen. 

Die Arbeiterführer thun ihr Mög: 
lichjtes, die verfchtedenen Gewerfichaf- 
ten vor dem vollitändigen Zuſammen— 
bruch zu bewahren. Zu diefem Zwecke 
erließ geitern nachmittag der Schrift— 
führer des „Allied Trades Conference 
Board“, James L. Tracey eine öff- 
entliche Erflärung, in der er ımter 
anderem folgendes behauptet: „Wie 
alle Arbeiterausstände, endet auch un— 
fer Streif in einem Siege für die Ar- 
beiter, denn viel lieber, als es noch 
einmal auf einen ſolch gigantischen 
Kampf anfommen zu laſſen, werden 
die Großichlächter in Zukunft willens 
fein, mit ihren Angejtellten in Unter- 
handlungen zu treten. Jede Gewerf- 
ichaft, welche an dem Streif teilge- 
nommen bat, bejteht noch, und zwar 
jtärfer, als zur Zeit der Streiferflä- 
rung.“ 

Der Präfident Donelly richtete ge- 
jtern nachmittag an alle Gewerfichaf- 
ten, welche an dem großen Gtreif 
teilgenommen haben, ein Schreiben 
in dem er ihnen die früher fehon be- 
fannt gemachten Friedensbedingun- 
aen mitteilt, und das er mit den fol- 
genden Worten ſchließt: „Die Arbeit- 
aeber werden gegen das Tragen von 
Sewerfichaftsabzeichen nicht den ge- 
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ringiten Einwand erheben, und je- 
der Gewerkfichaftler iſt aufgefordert, 
den iSewerfichaftsfnopf zu tragen, 
wenn er ſich zur Arbeit meldet. 

Mit brüderlichem Gruße 

M. Donnelly, 

PBräfident der Amnalgamated Meat 

Guiters and Butcher Worfmen 

of Amerika.“ 

Der Streit, welcher 59 Tage ge- 
dauert und in viele Familien Not und 
Elend gebracht hat, endet mit einem 
vollitändigen Siege der Großſchläch— 
ter. Die Bedingungen, unter welchen 
die Streifer zur Arbeit zurückkehren 
fünnen, find: 

Die Großichlächter find bereit, fo 
viele Streifer anzuftellen, als fie ge- 
brauchen. Bei der Anftellung neuer 
Leute follen die Gewerkſchaftler in 
Zufumft bevorzugt werden. 

Die gegenwärtig in den GStod 
Yards beichäftigten, nicht zur Union 
gehörigen Arbeiter jollen ihre Plätze 
behalten, wenn jie es wünſchen. 

Den bandwerfsmäßig geſchulten 
Arbeitern jollen diejelben Löhne be- 
zahlt werden, wie vor dem Streif. 

Die Großſchlächter verpflichten fich, 
die Arbeiter gerecht zu behandeln und 
es jo einzurichten, daß die Arbeit 
mehr auf alle jechs Tage in der Woche 
verteilt wird. 

Die Union Stock Yards & Tranfit 
Co. ſoll die ausſtändigen Viehtreiber 
ſo ſchnell wie möglich wieder anſtel— 
len. 





In wahnfinniger Eiferſucht. 

Siour City Jowa. — In 
wahnſinniger Eiferfucht tränfte Frau 
Henry Toler von Butte, Mont., ihre 
leider mit Betroleum. Während fie 
alsdann ihre Kleider in Brand jtecte, 
klammerte fie fich feit an ihren Gat- 
ten, deſſen Kleider infolgedeſſen eben- 
falls in Brand gerieten. Nur mit 
Aufbietung aller feiner Kräfte gelang 
es ihm jchlieglich fich von der Wahn- 
jinnigen loszureißen und in eine Ci— 
iterne zu jpringen. Seine Berlegun- 
gen find jedoch derart, daß er nicht 
mit dem Leben davonkommen wird. 
Seine Gattin ſtarb bereits einige 
Stunden fpäter unter furchtbaren 
Qualen. 





Auf dem Grabe erjchlagen. 

New Morf 9. Sept. — Wäh— 
rend die 18 Nahre alte Jettie Beifo- 
wis auf dem yamiliengrabe der 
Gravesend kniete, jtürzte plößlich das 
aus viner Granitfäule beſtehende 
Denfmal nieder und begrub das Mäd- 
chen unter feinen Trümmern. Das 
Mädchen war auf der Stelle tot. Ei- 
ner Interfuchung zufolge batten die 
Totengräber, als fie nebenan ein 
Grab aruben, zu weit unter das Mo- 
nument gegraben, welches dadurd) 
jeine Grundlage verlor. Die beiden 
Totengräber wurden verhaftet. 
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Mißlungen. 

Der Arzt Dr. Gilbert Fitzpatrick, 

173 Dearborn Ave., Chicago, 
wurde geitern morgen zu früher 
Stunde, von einem Krankenbeſuch 
beimfehrend, von drei Wegelagerern 
überfallen als er mit jeinem Automo— 
bil vom Lake Shore Drive in die 
Divifion Straße einbiegen wollte. So— 
wie er die Sefahrgejchwindigfeit än- 
derte, eilten ziver der Näuber auf die 
Straße und drohten, den Arzt zu er 
ichiegen, wenn er nicht anbalten 
wiirde. Zur gleichen Zeit verjuchte 
deren Genoſſe, der ebenfalls mit ei— 
nem Revolver beiwaffnet, ſich in das 
Automobil zu ſchwingen. Doch der 
Arzt war der Lage vollfommen ge- 
wacdjen. Durch gejchiettes Manövie- 
ren mit dem Selbitfahrer erreichte er 
e3, daß der Bandit, der bereits auf 
dem ZTrittbrett jtand, auf die Straße 
gejchleudert wurde. Alsdann fuhr er 
mit voller Kraft vorwärts und rannte 
einen der Strolche über den Saufen. 
Der lettere wurde anjcheinend ſchwer 
verletzt denn als der Arzt jich ſpäler 
umblifte, wurde diefer von jeinen 
Genoſſen fortgetragen. Obwohl Dr. 
Fißpatric Fam fünf Minuten jpäter 
mit zwei Boliziiten zuriickfehrte, wa 
ren die Näuber bereits verſchwunden. 


Ro. 


Kriminalgericht. 

Der Richter George Kerſten beſtä— 
tigte den wider Milton M. Carſon 
anfangs voriger Woche von Geſchwo— 
renen gefällten Wäahrſpruch, durch 
welchen Carſon zu lebenslänglicher 
Einſperrung verurteilt worden iſt. Er 
bat ſich bekanntlich an der erſt 14 
Sabre alten Mabel Mayfield ſchwer 
vergangen. Carſon nahm die Beſtä— 
tigung des Urteils mit Gleichmut hin 
und erklärte, daß er die That bereue 
und ſich in Joliet einem religiöfen Le- 
benswandel zuzuwenden gedenke. 
Frau Viola Carſon, geborene Hart— 
mann, wurde bekanntlich wegen Bei— 
hilfe in der erſten der wider ihren 
Gatten anhängig geweſenen zwei 
Strafſachen durch Geſchworene zu 
Zuchthausſtrafe auf die Dauer von 
14 Jahren verurteilt. Die Beſtäti— 
gung dieſes Verdikts iſt hinausgeſcho— 
ben worden, um Aerzten Gelegenheit 
zu geben, die beklagenswerte Irrege— 
leitete auf ihren Geiſteszuſtand zu un— 
terſuchen. Es beſteht immer noch die 
Möglichkeit, daß ſie von ihrem Manne 
hypnotiſiert worden iſt. 





Unliebſame Szene. 

Eine ſchreckliche Szene führte ge— 
ſtern Frau Eſther Smith, No. 215 
W. 13. Str, Chicago im Nugend- 
gericht auf, als der Nichter Mack die 
17jährige Tochter der Frau, Etta, 
dem Heim fiir gefallene Mädchen in 
Geneva iiberwies. „Ich bin die Mut— 
ter,“ ichrie die Frau, die eine ruffisch- 
deutjche Jüdin und der englifchen 


Sprache nicht mächtig iſt, „und habe 
das Necht, ineine Tochter zu erziehen 
und mit nad) Haufe zu nehmen. Kein 
Nichter der Welt wird mic) von mei- 
nem Stinde trennen. Als die Frau 
einſah, daß ihre Worte nicht beachtet 
wurden, jtimmten fie und ihre Toch- 
ter ein ſolches Indianergeheul an, 
daß die Gerichtsdiener die beiden aus 
dem Saal entfernen mußten. Aber 
jelbjt noch in der Halle und getrennt 
bon ihrer Tochter, jegte die Frau 
während der nächiten halben Stunde 
das Gejchrei wie bejejjen fort. Etta 
wurde zuerft am 21. Juli d. 8. dem 
Nichter vorgeführt, weil fie” ſich im 
schlechter Geſellſchaft herumgetrieben 
und angeblich nad) den Angaben der 
Mutter geitohlen haben joll. Da- 
mals durfte Etta heimgehen, nachdem 
jie verfprochen hatte, einen mufterhaf- 
ten Zebenswandel zu führen. XTroß- 
dem joll jie rückfällig geworden jein. 
Auf. die Beranlafjung der Beamtin 
des Jugendgerichts, Fräulein Jakobs, 
wurde fie wiederum vor den Nichter 
gebracht. 


Montana. 

Aus Miſſoula, Mont., wird gemtel- 
det: Einer der größten Waldbrände, 
die je vorgefommen, wütet im Süd— 
weiten von bier auf dem Hauptge- 
birgszug der Bitter Root Mountains. 
Das Feuer erftrect fih in Montana 
und Idaho über viele Meilen im Um— 
freife. - Much in anderen Gegenden 
von Montana berrichen zahlreiche 
Naldhrande umd vernichten aroße 
Quantitäten Schlagholz. Es ijt dies 
die trocenite Saifon in Montana, von 
der man weiß. 





Miſſoula, Mont, 31. Auguſt. 
Bundesſenator W. A. Clark wurde 
geitern bier von einem als Joe Peg 
befanrten Srrfinnigen, der im Wahne 
war, der Senator habe die Jagdge— 
jeße verlegt und trage ein Moorhuhn 
in jeiner Tajche, angegriffen und mit 
dem Tode bedroht. Peg verfolgte den 
Senator mehrere Blocks weit und for- 
derte ihn fortwährend auf, feine 
Jagdbeute auszuliefern, bi8 ſchließlich 
der Senator außer Atem fich in das 
Florence Hotel flüchtete. Er alaubte 
fiher, Peg babe ein Schieheifen bei 
fi) und habe mehrmals gedroht auf 
ihn zu Schießen. Schließlich wurde 
der Irrſinnige von mehreren Berjo- 
nen iiberwältigt. 


Mit Inapper Not dem Entaleifen ent- 


nangen. 
GrandIsland, Neb., 1. Sep- 
tember. — Auf dem Nordende der 


Brücde über den Plattefluß wurde ge- 
tern abend der Verſuch gemacht, den 
VPerſonenzug der Union Bacific-Bahn 
zum Entgleifen zu bringen. Während 
der Zug mit voller Gejchwindigfeit 
fuhr, bemerfte der Lofomotivführer 


ein Hindernis auf den Schienen und 
zugleich fah er einen Mann davonlau- 
fen. Glücklicherweiſe brachte der Loko— 
motivführer den Zug zum Stehen, 
bevor mehr Schaden gejchab, als da 
das vorderſte Nadgeftell der Lokomo— 
tive aus den Schienen geriet. Inter 
der Lokomotive fand man einen ftar- 
fen neuen Pfahl eingeflemmt. Es 
war dies das ziveite Mal innerhalb 
vier Wochen, daß an derjelben Stelle 
ein Bahnfrevel verübt wurde. 





Goldmünzen für die Philippinen, 

San Francisco, 2. Sept.— 
lleber $2,000,000 in neuen Gold- 
münzen für die Philippinen wurden 
geitern an Bord des Armee-Trans- 
port-Dampfer8 „Thomas“ gebracht, 
welcher morgen nach Manila in.See 
geht. 





Leichtſinn. 

St. Louis, Mo., 3. Sept. — 
Durch den Zufammenftoß eines Stra- 
zenbahnwagens der Borjtadtbahn mit 
einem PBafjagierzuge der Sarah Str., 
wurden heute fieben Perſonen getötet 
und 19 verlett, einige davon tödlich. 
Der Zug, welcher mit einer Geſchwin— 
digfeit von 30 Meilen die Stunde in 
öftlicher Nichtung fuhr, rannte gegen 
den nördlich fahrenden Straßenbahn- 
wagen und traf ihn direft in der 
Mitte, ſodaß die Inſaſſen feine Gele- 
aenheit zum Entfommen hatten. Die 
Toten und Verwundeten wurden nad 
der benachbarten Empire Brauerei ge- 
bradt. Fünf Ambulanzen wurden 
berbeigerufen, welche die Berletten 
nad den SHofpitälern brachten, wäh— 
rend die Leichen nad) der Morgue 
iiberführt wurden. Der Lofomotiv- 
führer W. W. Burbank von dem Paf- 
jagierzuge gab folgende Auskunft 
über den Unglücksfall: „Sch war etwa 
100 Yards von dem Uebergange, als 
ich den Straßenbahnwagen nad) dem 
Geleiſe zufahren ſah. Es fchien mir, 
als ob ich noch hinreichend Zeit habe, 


borbeizufommen. Gerade in der Mitte’ 


des Etfenbahngeleifes hielt der Stra- 
ßenbahnwagen plöglich an, jedoch 
weiß ich nicht. warıım dies gefchah. 
Ich aab fofort Gegendampf und ver- 
fıchte den Zug zum Halten zu brin- 
nen, jedoch gelang es mir mur, die 
Schnelligfeit des Zuges auf 12 Mei- 
len die Stunde zu bermindern, ımd 
derfelbe rannte mit folder Gewalt 
aegen den Straßenbahnwagen, daß 
deffen Intergeftel 100 Fuß von dem 
Eiſenbahngeleiſe geſchleudert wurde. 
Ein Teil des Straßenbahnwagens 
fiel auf die Lokomotive und wurde 
noch über 200 Fuß mit fortgeſchleppt. 
Die Lokomotive und zwei Paſſagier— 
wagen paſſierten die Kreuzung, ehe 
der Zug angehalten werden konnte. 
Es befanden ſich anſcheinend 15 bis 
20 Paſſagiere in dem Straßenbahn— 
wagen.“ 
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14. September 


Der Straßenbahnwagen fuhr ſüd— 
lich und war mit Paſſagieren ange— 
füllt, von denen viele nach ihren Woh— 
nungen in den Vorſtädten fuhren. 
Der Paſſagierzug fam vom Weltaus- 
itellungsplage und die Lofomotive 
fuhr rückwärts, mit dem Tender an 
der Epiße. Der Grund, warum der 
Straßenbahnwagen auf dem Geleije 
hielt, iſt noch nicht feitgejtellt worden. 





Guter Fang. 

Bhönir, AMriz., 3. Sept. — Ei— 
nem bier verbreiteten Gerichte zu- 
folge hat Capt. Thomas Nynning von 
den Arizona Rangers nahe Douglas 
an der merifanijchen Grenze Names 
E. Dunham, den californiichen Des: 
perado, dem mehrere Mordthaten zur 
Laſt gelegt werden, gefangen genom- 
men. Dunham wurde jeit acht Jah— 
ren gefucht. Auf feine Einfangung 
war eine Belohnung von $11,000 
ausgeſetzt. 





Perlenhalsband verloren. 
New Norf, 3. Sept. - 
‘Seheimpolizijten durchjuchen die Leih— 
geſchäfte der öftlichen Städte nad) ei- 
nem WBerlenhalsband im Werte von 
520,000, welches in Los Angeles, 
Cal., in irgend einer Weije verloren 


Die 


ging. Ein reicher New Norfer, wel— 
cher im Weſten einen Bejuch machte, 


joll das Opfer fein. 


Betrogener Gatte anf der Jagd nadı 
feiner Fran. 

New York, 4. Sept. — Konrad 
Schmitzel, wohlbeitellter Fleiſchermei— 
ſter aus Hamburg, traf auf dem 
Damofer „Belgravia“ auf der Suche 
nach ſeiner Gattin, die mit einem hüb— 
ſchen jungen Metzgergeſellen das 
Weite geſucht hat, hier ein. Schmitzel 
erklärt, daß die Frau mit ihrem Lieb— 
baber ſeinetwegen bier bleiben kann. 
Gr will nur feine zwei Kinder, die 
das fliichtige Baar mitgenommen hat. 
Das ältere der Kinder iſt ein 14jäh- 
riger Knabe, das andere ein Mädchen 
von 12 Sahren. Laut des Vaters 
Angabe find beide Kinder gejfanglich 
außerordentli gut veranlagt. Es 
war jeine MAbficht, fie zur Musbildung 
auf ein Konfervatorium zu jchicken. 

Den Namen des Entführers giebt 
Schmigel als Guſtav Naegel an. Der 
Burjche ift 21 Jahre alt und von 
recht einnehmendem Neußeren. Nae- 
gel war im Schmitzelſchen Gejchäft 
ongeltellt. Geſtern erflärte der be- 
trogene Gatte, daß er lange Zeit die 
Hörner, die ihm aufgejegt wurden, 
gar nicht gemerkt habe. Eines Tages 
jei er indes dazu gefommen, wie feine 
Frau auf dem Schoße des Gejellen 
ſaß und beide fich herzhaft abfüßten. 

Gr wollte, wie er erklärt, fofort 
beide zum Tempel hinausjagen, doch 
feine Frau gab jo gute Worte und 
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weinte derart, daß er ihr im Intereſſe 
der Kinder verzieh. 

Bor etwa zwei Wochen fam nun die 
häuslide Kataſtrophe. Schmigel 
mußte eine £leine Gejchäftstour un- 
ternehmen, und als er zurüdfehrte, 
entdeckte er, daß die Frau mit den 
Kindern verſchwunden war, jowie, 
daß ous feiner Schublade der Kom— 
mode 3000 Mark fehlten. 

Der Mann begann jofort mit der 
Suche nad) den Verſchwundenen. Er 
itellte fejt, daB Naegel zujammen mit 
der Frau und den beiden Sindern 
auf dem Dampfer „Prinz Oskar“ 
Baflage nah) New York genommen 
hatten. Auf der „Belgravia” folgte 
Schmißel nad, um jenjeit$ des Oze— 
ans die Ausreißer zu fangen. 

Der „Prinz Oskar” traf am Mit- 
tag bier ein. Als gejtern Schmitel 
auf der „Belgravia” anlamgte, be- 
gann er fofort am Pier nah Frau 
und Kindern und deren Entführer 
Nachfrage zu halten. Ihm wurde 
mitgeteilt, daß Leute, auf welche feine 
Bejchreibung paſſe, in einem Hotel an 
Hudſon Straße, Hobofen, Quartier 
genommen haben. 

Der Mann wurde zunächit an den 
Friedensrichter Seymour verwiejen. 
Ein Ronjtabler wurde ihm nach dem 
Hotel mitgegeben, doch als der Gatte 
und der Beamte dort eintrafen, jtellte 
e3 fic) heraus, daß faum eine Stunde 
vorher die ganze Gefellichaft mit der 
Renniylvania-Bahn die Reiſe nad) 
St. Youis zur Weltausftellung ange- 
treten hatte. Schmißel traf Anftal- 
ten, um ihnen nachzureifen. 

Der Fall iſt an die Einwande— 
rungsbehörden berichtet worden, und 
es iſt nicht umwahrjcheinlich, daß 
„Unele Sam“ den Metzgergeſellen 
und die geweſene Frau Meiſterin ſu— 
chen wird, um ſie als unerwünſchte 
Einwanderer wieder nach Hauſe zu 
ſchicken. Hätte Schmitzel, ehe er von 
Hamburg abfuhr, durch den amerika— 
niſchen Konſul an die Einwande— 
rungsbehörde kabeln laſſen, ſo hätte 
man auf Ellis Island ihm mit 
Wonne den Gefallen gethan, die Aus— 
reißer feſtzuhalten. 





Junge Frau plötzlich tobſüchtig ge— 
worden. 


Boston, 4. Sept.—Heute wurde 
Minnie MeKenzie plötzlich tobſüchtig, 
machte in ihrer Wohnung in der 
Faleoaftr. Oft-Bofton einen Verſuch, 
ihren Mann zu erjchießen, veriwundete 
den Boliziiten Alfred M. Strudivant 
tödlich durch einen Schuß und ver- 
barrifadierte ji dann in ihrem Vor— 
derzimmer, in welchem fie über fünf 
Stunden blieb und jich eine Mbtei- 
fung Polizisten durch Revolverſchüſſe 
vom Leibe hielt. Sie wurde jchlieh- 
lich dadurd überwältigt, daß betäu- 
bende Dämpfe durch Löcher in der 


Thür in daS Zimmer gelaſſen wur- 
den. Als jie von diejen betäubt wur- 
de und die Boliziiten in das Zimmer 
eindrangen, fanden jie die Frau im 
Belige don zwei großen Nevolvern 
und einer großen Menge Munition. 
Sie hatte bereits über 50 Schüjje ab- 
gefeuert. Sie iſt 35 Jahre alt und 
von jehr fräftigem Körperbau. Der 
von ihr verwundete Polizijt jtarb 
beute abend in einem Hojpitale. Die 
Frau öffnete mitunter aud) ein Fen— 
iter ihres Zimmers und ſchoß auf die 
auf der Straße befindlichen Menjchen- 
menge, jedody wurde, ſoviel man 
weiß, niemand verlegt. Sie wurde, 
während jie jich noch in bewußtlojem 
Zuſtande befand, eingejperrt. 





Reicher Greis. 
Clarion, Ba., 6. Sept. — Heute 
gebot der 83 Jahre alte George Ka— 
ber, einer der reichjten hiefigen Bür- 
ger, jeinem Sohne, zu jeiner. Mutter 
zu geben, da jich diefelbe nicht wohl 
fühle. Als der Sohn in das Zimmer 
jeiner greifen Mutter trat, fand er 
diefelbe mit einer Schußwunde in der 
Stirn tot im Bette liegen. Kurze 
3eit darauf wurde die Leiche des al- 
ten Mannes bei einem alten Brunnen 
liegend gefunden. Er hatte eine Ku— 
gelwunde am Kopfe und hielt einen 
Nevolver in der Hand. Man glaubt, 
daß Kaber in einem Anfalle von Gei- 
itesjtörung handelte, als er die Frau 
und dann fich ſelbſt erſoß. Das Baar 
war feit 50 Sahren verheiratet. Frau 
Ktaber war 84 Jahre alt. 





Das Proteftorat über Korea. 

Waſhington, 6. Sept. 
japanische Protektorat iiber Korea, 
welches gejtern verkündet wurde, wird 
vorausfichtli” von der Bundesregie— 
rung anerfannt werden. Die Ernen- 
nung eines Amerifaners, des Herrn 


Das 


Durham White Stevens, zum diplo- _ 


matiſchen Berater des Schattenfönigs 
von Korea, iſt bier in Anbetracht der 
Wichtiafeit diefes Amtes mit einer 


gewiſſen Genugthuung vernommen 
worden. Herr Stevens hatte bereits 


jrübher wichtige Nemter in Napan 
inne. Much die übrigen Mächte wer— 
den gegen das Proteftorat voraus— 
jichtlich feinen Einjpruch erheben. - 





Trinidad, Col. 7. Sept. — 
Es wurde heute hier in dem Saupt- 
quartier der Unionfohlenminenarbei- 
ter in Erfahrung gebracht, daß über 
300 Nichtunionarbeiter dem Rufe des 
Präfidenten Howells, Dijtrift No. 5 
der Unionminenarbeiter von Amerifa, 
beute die Arbeit einzuftellen und fich 
den Arbeitern, welche jeit dem letzten 
Novenber am Streife find, Folge ge- 
leiitet haben. Es wurde im Haupt— 
quartier auch mitgeteilt, daß eine 
große Anzahl Arbeiter die Arbeit in 


dem Lager der Haſtings-Victor Com- 
pany und der Tabasco Colorado Fuel 
& Iron Company niedergelegt habe, 
daB aber die Wachen, welche von den 
Kohlengejellichaften engagiert worden 
jind, ſich weigerten, die Zeute aus dem 
Lager zu lajien. Der Generaljupe- 
rintendent Kebber von der Colorado 
Fuel & Iron Company und D. N. 
Chappel, Bräfident der Birtor Fuel 
Go. bejtreiten diefe Behauptung, und 
beide erflären, dag nur wenige Män- 
ner dem Aufrufe Folge geleijtet ha— 
ben und dab bis jegt, joweit es ihre 
Sejellichaften anbelangt, der Mufruf 
jo qut wie nicht gejchehen tit. Der 
Streif jeit dem 9. November war ge- 
gen die Colorado Fuel’& ron Eo. 
und die Victor Fuel Co. gerichtet. 


Großfeuer. 

Bakersfield, Col., 7. Sept. 

In dem Maſchinenhauſe des hieſi— 
gen Feuerdepartements brach heute 
nachmittag Feuer aus und dasſelbe 
vernichtete etwa zwei Blocks in dem 
Centrum der Stadt. Ein Chineſe 
Namens Ah Fong erſtickte. Der Ver— 
luſt wird ſich wahrſcheinlich auf über 
*100,000 belaufen. 

Charlotte, N. E., 7. Sept. — 
Einbrecher ſprengten den Geldſchrank 
des Countyſchatzmeiſters J. A. Logan 
in Yadkinsville, Yadkin County, und 
raubten zwiſchen $8000 und $10,000. 
Seldichranf in der Wojtoffice 
wurde ebenfalls gejprengt. Der Bojt- 
meilter Mackie berichtet, day über 
$110 gejtohlen wurden. Die Räuber 
itahlen das Handwerkszeug zum Ein- 
brechen aus einer Schmiedewerfitatt 
in dem Orte. Der Eountyjchagmei- 
jter offeriert eine Belohnung von 
52000 für die Verhaftung der Näu- 
ber und die Wiederbejchaffung des 
Geldes. 

GrandgIsland, Neb., 7. Sept. 

Drei Bogen der Burlington-Eiſen— 
bahnbrücke brannten heute infolge ei- 
nes Feuers ab, das anjcheinend durch 
Funken aus einer Lokomotive entzün— 
det war, ehe dasſelbe gelöſcht werden 
konnte. Die Brücke iſt beinahe eine 
Meile lang und ſpannt ſich über den 
Matte-Flub. Ein zur Zeit fälliger 
Baflagierzug wurde noch qlücdlicher- 
weife zum Salten gebracht, ehe ein 
Unglück paflierte. Das iſt das zweite 
Feuer an der Brücke innerhalb jechs 
Monaten. Der Berfehr mußte jo 
lange eingestellt werden, bis die Nepa- 
raturen vollendet find. 


Der 





Shaw Roß Kung, Hauptorafel und 
einer der letten großen Medizinmän- 
ner des Ojibway-Indianeritammes it 
in White Earth, Wyoming, im Alter 
von 80 Nahren geitorben. Er war 
zur fatbolifchen Kirche äbergetreten 
und iſt auch als Katholik geitorben. 


Wennonitifche Bundfihau und Herold der Wahrheit. 13 


Katarrh kann nicht Furiert werden 
durch lokale Applikationen, ba fie den Sitz 
ber Krankheit nicht erreichen können. Ka⸗ 
tarrh ift eine Blut- oder Konftitutions- 
Krankheit und um fie zu heilen, müßt Ihr 
innerliche Heilmittel nehmen. Hals Ka- 
tarch-Kur wird eingenommen und wirkt 
direft auf das Blut und die fchleimige 
Oberfläche. Hal’ Katarırh-Rur ift keine 
Duadjalber » Medizin. Sie mwurbe jeit 
Jahren von einem ber beften Nerzte bie- 
ſes Landes verordnet und ift ein regelmä- 
Biges Rezept. Sie beiteht aus den beiten 
befannten Tonika, verbunden mit den be» 
ften Blutreinigungsmitteln, die direkt auf 
die Schleimoberfläche wirken. Die voll» 
fommene Verbindung der zwei Beſtand⸗ 
teile iſt es, was jolch’ wundervolle Re- 
jultate bei der Heilung von Katarıh her- 
vorbringt. Laßt Euch Zeugnifie umjonft 
ſchicken. 

75 Cents. Hall's Familien Pillen find die 
beiten. 


In Laramie, Wyoming, wurde oe 
Martin, ein farbiger Strafgefange- 
ner, bon einer bewaffneten Volks— 
menge aus dem Countygefängnis hin- 
weggejchleppt und an einen Telegra- 
phenpfojten vor dem Haufe des Rich— 
ters Carpenter aufgefnüpft. Martin 
hatte am Abend in der Kirche des Ge- 
jängnijjes nad) einem heftigen Wort- 
wechjel mit einem dort bejchäftigten 
Mädchen Namens Delia Eroufe ein 
Meſſer ergriffen und ihr in mörderi- 
ſcher Abſicht Schnittwunden im Ge- 
jiht ımd an den Armen beigebradt. 
Nur das Dazwijchentreten des She- 
riffs Cook rettete dem Mädchen das 
Leben. 








In Kemmerer, Myoming, überfie- 
len drei Banditen einen Expreßzug 
der Oregon Short Line, iiberwältig- 
ten den Erprebagenten und feine be- 
waffneten Begleiter und erbeuteten 
eine GSeldfendung im Betrage von 
$13,000, welche zur Auszahlung von 
Löhnen an Grubenarbeiter bejtimmt 
war. Die Räuber jchlugen die Bahn- 
leute, die fich widerjegen wollten, mit 
den Kolben ihrer Flinten und Nevol- 
ver nieder und entfamen mit der 
Beute, 


333.00 California, Oregon und 
Waihington. 

Einfache Kolonijten-Billete für 
zweite Klaſſe, täglich zum Verkauf 
von Chicago nad) San Francisko, 
Los Angeles, Portland, Qacoma, 
Seattle und nad andern Punkten an 
der PacificKüſte; noch  billigere 
Preiſe nad Utah, Montana, Wyo- 
ming umd nad) verjchiedenen Punkten 
in Idaho, über die Chicago, Union 
Racific & North-Wejtern Linie. Ver— 
bältnismäßig niedere Preife von an- 
dern Bunften. ’ 

Täglic und perjönlich geleitete Er- 
furfionen in Pullman Touriſten 
Schlafwaggonen, doppeltes Bett, nur 
$7.00 von Chicago auf durchgehenden 
Zügen. Wahl der Bahn. Nein Zug- 
wechjel. Alle Agenten verfaufen Bil- 
lete über diefe Linie. Für nähere 
Ginzelnbeiten adreffiere man: 

A. H. Waggener, 22 Fifth Ave, 
Chicago, Ill. 
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Die Wahlen in Vermont. 

Die Berichte über die Wahlen in 
Vermont liegen zwar nod) nicht voll- 
itäandig vor, lafjen aber ſchon jeßt er- 
fennen, daß die Mehrheit der Nepub- 
lifaner die im Jahre 1900 abgegebene 
bedeutend übertrifft. 

Nach dem VBorgange früherer Jahre 
nimmt man an, daß die Nepublifaner 
bei den folgenden allgemeinen Wah— 
len den Sieg davontragen werden, 
wenn die Mehrheit der Republifaner 
in Vermont 25,000 überjteigt. Nur 
einma! in 25 Jahren ijt dies nicht ein- 
getroffen. Die große Mehrheit, mit 
welcher diesmal der »republifanifche 
Gouverneur Stickney wiedergewählt 
wurde, wird von vielen jo ausgelegt, 
daß auch die Mehrheit der Nepublifa- 
ner bei den WBräfidentjchaftswahlen 
größer fein werden al3 in früheren 
Sahren. 

Es find jeßt die Berichte aus allen 
Kreifen mit Ausnahme bon dreien 
eingetroffen, in welchen die Republi- 
faner vor vier Jahren eine Mehrheit 
von 115 Stimmen hatten. Nach den 
bis jett befannten Zahlen erhielt der 
NRepublifaner Bell 47,903, der demo- 
fratijche Gorwerneursfandidat Porter 
16,463 Stimmen. republifa- 
nische Mehrheit beträgt alfo 31,440 
Stimmen. Der Eriwählte der Nepub- 
Iifaner hat dem PBräfidenten von dem 
Siege der Republifaner jofort An- 
zeige gemacht. 


Die 





Die arme Weltausſtellung! 

Set will die Weltausitellungsbe- 
hörde ihren waceligen Finangen da- 
durch auf die Beine helfen, daß die 
Ausſtellung am Sonntag geöffnet 
wird und zwar zum halben Preis. 
Als die Negierung der Austellung 
mit etlichen Millionen unter die Arme 
griff, wurde es in dem Kontraft jtipu- 
liert, daß die Ausftellung am Sonn- 
tag geichloffen bleiben müſſe. Aber 
bis jetzt hat diejelbe jchlechte Geſchäfte 
gemacht, und nun Haben jie ein 
Schlupfloch entdedt, das es der Be- 
hörde möglich machen joll, den Kon— 
traft au verlegen. Wir find der An- 
ficht, daß das ein verzweifelt jehlechter 
Weg it, die Finanzen zu befjern. Und 
in ſolchen Sachen läßt „Uncle Sam“ 
gewöhnlich nicht mit fich ſpaſſen. 





Die Nevolution in Uruguy. 

Buenos Ayres. — Der aus 
Uruguay fommende Bericht über die 
Niederlage des Kriegsminiſters Gene- 
ral Basquez in dem legten Kampfe 
zwiſchen den Negierungstruppen und 
den Nevolutionären bei Cuchilla Neva 
wurde nur in den der Nevolution 
günſtigen biefigen Zeitungen veröff- 
entlicht. 

Folgendes ift ein Auszug aus einer 
amtlichen Depejche, welche Präfident 
Ordonez von Uruguay legten Montag 
von General Belasquez erhalten bat: 


„Nachdem wir zur nördlichen Di- 
vifion unjerer Armee gejtoßen waren, 
griffen wir die Nebolutionäre an, 
welche gut bewaffnet und ausgerüjtet 
und mit Gejchügen verjehen waren. 
Trogdem nötigten wir fie nad) einem 
heftigen Kampfe, in brafilianijches 
Gebiet zu fliehen. Außer diefem herr- 
lichen Siege gelang es der nördlichen 
Divifion, aud) den General Saravia 
und andere Nebellenführer außer Af- 
tion zu jegen Ich ſchätze, daß von den 
Nebellen 170 Offiziere und über 600 
Mann teil3 getötet, teil3 verwundet 
wurden. Sie ließen in unjerem La— 
ger allein 130 Tote. Es wird mir 
nitgeteilt, daß die Rebellen ihre Ber- 
Iufte auf 1200 Mann ſchätzen. Bon 
den Negierungstruppen wurden 11 
Dffiziere getötet und 53 verwundet, 
83 Mann getötet und 345 verwundet, 
während 34 vermißt werden. 





Illinois. 

Bunker Hill. — Bor einigen 
Tagen wurde bier das Monument 
des Märtyrer-Präfidenten Abraham 
Yincoln unter entjprechenden Yeier- 
lichkeiten enthüllt. Kapt. Chas. Clin- 
ton, ejemals Kommandeur der Kom- 
pagnie B des 1. Miſſoürier Kavalle- 
rie-Negiments, leitete die Zeremonien. 
Das Standbild hat eine Höhe von 
171, Fuß und wiegt 22 Tonnen. Die 
Koſten beliefen jich auf $5000. 

Bana. — Tony Wagner jtarb 
legten Montag bier an einer Schuß- 
wunde am Kopf. Er wurde am Sonn- 
tag in feiner Wohnung in bewußtlo- 
jem Zujtande aufgefunden und fonnte 
während der nädjiten 20 Stunden, 
bis er jtarb, nicht mehr zum Bewußt- 
jein gebracht werden. Die Koroners- 
Sury iſt im Unflaren, ob bier. ein 
Mord oder Selbjtmord vorliegt, neigt 
jedod) erjterer Anficht zu, da, im Falle 
Wagner Selbjtmord begangen hätte, 
Zeichen des Pulver vorgefunden 
worden fein müßten. Ein Revolver 
von 22zÖlligem Kaliber lag unter jei- 
nem Rüden. Wagner war ein junger 
aufitrebender Gejchäftsmann und erjt 
feit einigen Monaten verheiratet. 

Springfield. — Die Kohlen- 
gräber der Diamond Mine Co., 400 
an der Zahl, find feit dem 4. d. M. 
am Streik, da die Gejchäftsleitung 
Nichtunion -» Fuhrwerfer angejtellt 
hatte. 





Unerklärlicher hoher Wellengang. 

Los Angeles, Eal., 8. Sept. 
—Geſtern trafen aus vielen Orten 
von der ſüdlichen Küfte Berichte ein, 
daß jich große Wellen vom Meere aus 
nach dem Lande wälzen, möglicher- 
weije infolge einer eigentümlichen Na- 
turerjcheinung, wahrjcheinlich irgend 
einer vulfanifchen Störung. Obwohl 
nur wenig Wind berrjcht, wälzen fich 
ungeheure Wellen, mande 40 Fuß 
hoch, landwärts. Aus Hueneme 


fommt die Nachricht, da die Werfte 
der vollitändigen Zerjtörung ausge- 
jegt ijt. Auf Terminal Island haben 
die Wellen große Verheerungen ange- 
richtet und Hunderte von Menjchen 
häufen Sandjäde auf, um das Waſſer 
abzuhalten. Bei Long Beach und 
Dzean Barf wurde die VBergnügungs- 
werfte ſchwer bejchädigt und es wird 
niemanden gejtattet diejfelbe zu betre- 
ten. Die Wellen gingen bereits jeit 
mehreren Tagen hoch, aber heute wa— 
ren jie höher als bisher und richteten 
großen Schaden an. Mehrere Som- 
merwohnungen jind überſchwemmt. 





Brinzeffin Luiſe in Paris, 

Wien, 8. Sept. — Der hieſige 
Advofat des Grafen Geza Mattachich, 
Herr Stimmer, teilt mit, daß Brin- 
zeſſin Luiſe von Coburg und ihr Ge- 
liebter in Paris eingetroffen find. 

Bei den bevorjtehenden Berhand- 
lungen zweds Aufhebung des Kura— 
tel3 wird die Coburger Seite (der 
Satte Brinz Philipp von Sachſen-Co— 
burg und Gotha) verlangen, die Brin- 
zeſſin jolle nad) der eventuellen Ku— 
ratel - Aufhebung jich verpflichten, 
Wien auf immer fern zu bleiben, die 
Verbindung mit Mattachich aufzuge- 
ben, die Affaire als abgejchlojjen zu 
betrachten und darüber nichtS mehr 
an die Deffentlichfeit zu bringen. 

Die Coburger Seite ijt zu einem 
Ausgleich geneigt, durch welchen die 
Prinzeſſin ihre perfönliche Freiheit 
erhält. 

Die Kunde von der Ankunft des 
Paares in Paris überrajcht hier um 
jo mehr, als die „Münchener Neuejten 
Nachrichten“ noch gejtern abend be- 
jtimmt gemeldet hatten, daß die Prin- 
zejfin und ihr Geliebter jich in Win- 
tertur, im ſchweizeriſchen Kanton Zü— 
rich, aufbielten. 





Neues Pulver. 

Waſhington, D. E., 9. Sept. 
— Innerhalb der nächſten Tage fol 
auf der Marineverfuchsitation in In— 
dian Head, Md., ein Verſuch mit einer 
neuen Art rauchlofen Pulver ge- 
macht werden. Seit mehreren Mona- 
ten ijt die NRegierungs-Pulverfabrif 
mit der Fabrikation diejes neuen Pul- 
vers, welches dem von dem veritorbe- 
nen rufjiichen Admiral Makarow er- 
fundenen ähnlich fein ſoll, beichäftigt 
geivefen. 

Die Nenderung in dem in der Ma- 
rine benugten rauchlojen Pulver wur- 
de durch den Contreadmiral Converſe, 
Chef des Marineordinanzbureaus, 
empfohlen, da viele Unglücksfälle auf 
Schiffen vorgefommen find. Die 
Chefs der Bureaus des Marinede- 
dartements wurden heute benadhric)- 
tigt, dab Anſchläge für die Marine 
nicht gemacht oder von den Beamten 
der Departements bis auf weitere Be- 
fehle beiprochen werden dürfen. Die 


14. September 


Benadhrichtigung enthält die Bemer— 
fung, dab fie auf Befehl des Präſi— 
denten erlafjen worden ift. 

Japanische Beitellung in Amerifa. 

Pittsburg, Pa. — Agenten 
der japanijchen Regierung jchlofjen 
mit der Carnegie Steel Co. einen 
Kontrakt ab auf Lieferung von 7500 
Tonnen Nideljtahlplatten beiten Gra- 
des. Die Platten jollen bei japani- 
ichen Schladhtichiffen zur Verwendung 
fommen. Die Ausführung diejer Be- 
jtellung wird zwei Abteilungen der 
Stahliwerfe in Homejtead drei Mo- 
nate lang in Thätigfeit erhalten. 

Eigentümliche Erſcheinung. 

New NYork, 9. Sept. — In ei— 
nem von den Werzten des Bellevue- 
Hofpitals behandelten Fall will man 
die Wahrnehmung gemacht haben, 
daß Irrſinn ahnlich wie Tollwut, von 
anjtecfender Wirkung fein fann. Bor 
einem Jahre wurde Nellie Halpin, 
eine profejjionelle Kranfenwärterin, 
bon einer irrjinnigen Perſon in die 
Hand gebiſſen. Die Wunde wollte 
niemals vollfommen heilen und berei- 
tete rl. Halpin oft Schmerzen. Bor 
etwa zwei Monaten zeigten jic) bei ihr 
Störungen ihrer Geijtesfräfte, welche 
einen folchen Charafter annahmen, 
daß ihre MWeberführung nad) dem 
Bellevue-Hojpital angeordnet wurde. 
Sie leidet an Krämpfen, die den Aus— 
brüchen der Tollwut gleichen, und ihr 
Verſtand jcheint vollitändig gejtört zu 
jein. 











Sm hohen Grade Unrecht ijt es, 
dem legten Kongreß nachzuſagen, das; 
er nichts getan habe. Er bat iiber 
781 Millionen Dollars verausgabt 
und iſt wohl irgend ein einzelner 
Menſch imjtande, ihm ſolches nachzu- 
machen ? 





Färben von Handſchu— 
ben. Ein Verfahren zum Färben 
von Handſchuhen mit fettlöslichen 
Anilinftoffen iſt Fürzli patentiert 
worden. Die Handſchuhe werden zu- 
nächjt auf hölzernen Formen ausge- 
jtrecft und in der gewöhnlichen Weije 
mit Benzin gereinigt. Nun wird 
der Farbſtoff in einer Löſung von 
Benzin, welche mit einer alfoholischen 
Seifenlöfung vermijcht ift, aufgetra- 
gen; dann werden die Handſchuhe 
troden gerieben. Ein Beifpiel für 
die benügten Mengenverhältnifje it 
das folgende: 2 bi 3 Unzen Seifen- 
pulver, 3 Unzen fettlöslicher Farb- 
itoff, 8 bis 12 Unzen Alkohol, 2 bis 
12 Unzen Benzin. Dieje Beitandteile 
werden im Waſſer fo ange zufammen 
behandelt, bis eine klare Löfung ent- 
ftanden ift. Die Handſchuhe follen 
ihre ganze Gefchmeidigfeit behalten, 
eine ausgezeichnete Farbe und einen 
wundervollen Glanz annehmen. 


























1904. 


Sterbefälle. br 


Blojjer. — Am 24. Aug. 1904, 
in Mahoning Co., Ohio, Daniel 
Blojjer, im Alter von 72 3., I M., 
14 T. Keichenfeier am Midway 8. 
H., geleitet von Biſchof Joh. Burf- 
holder und Allen Rickert. Text: Joh. 











5, 25. P. M. 
Stutzman. — Am 25. Auguſt 

1904 ſtarb Schw. — — Stutzman, 

Ehefrau von Joh. Sturman im Al— 


1M. 22T. 


ter von 68 J., Ihr Gatte 
und acht Rinder beweinen ihren Tod. 
Ihre ſierblichen Ueberreſte wurden im 
Fairview Begräbnisplatze zur Ruhe 
beſtattet. 


Frey. — Am 11. Auguſt 1904, 
nahe Chambersburg, Lancaſter Eo., 
Ba., an Altersſchwäche, Schw. Elifa- 


beth Frey, geb. Eberjole, im Alter 
bon 82 J. 7 M. 13 T. Ihr Gatte 


ging ihr in die Ewigfeit voran. Drei 
Kinder beweinen ihren Tod. Sie 
wurde am Frey PVBegräbnisplag zur 
Nube beitattet. 

rger Elijabeth 
Miller, Ehefrau 


Serfhbe 
Herſhberger, geb. 
von Elias Herfhberger, ſtarb am 17. 
Ana. 1904, nabe Springs, Somer- 
jet Eo., Pa. Sie erreichte ein Alter 
von 62 J. 11 M., 29T Ihr Gatte, 
drei Söhne, fünf Töchter und ein gro— 
ber VBerwandtichaftsfreis blicken ihr 
trauernd nad). 

Sofkitetler Am 26. Aug. 
1904, in Walnut Ereef, Holmes Co., 
Ohio, Benjamin E. Hoſchſtetler, im 
Alter von 37%, 1M. 2 T. Er 
hinterläßt feine Gattin, drei Söhne 
und fünf Töchter. 


Schwartzendruber. Noah 
Schwargendruber wurde am 27. Aug. 
1864 in Johnſon Co., Jowa, geboren 
umd starb am 26. Aug. 1904. Seine 
erite Sattin und zwei Kinder gingen 
ihm in die Ewigfeit voran. Er bin 
terläßt eine junge Witwe und vier 
Kinder. Möge der Herr die Hinter- 
bliebenen jegnen. 


Hunsberger. — Am 19. Au— 
guſt 1904, in Waterloo Twp., Water- 
[oo &o., Ont., Br. Ira Hunsberger, 
im Alter von 231 J. 10 M. 3 T. 
Möge der Herr die tiefbetrübte Fa— 
milie ſegnen. 





Leiche ohne Kopf. 


New Norf, 9. Sept. — Als die 
Rafjagiere dem von Chicago fommen- 
den Schnellzug auf dem Gentralbehn- 
hof. entjtiegen, fand man auf dem 
Dache des Poſtwagens die kopfloſe 
Leiche eines jungen Mannes, dejjen 
Arme um den Ventilator gejchlungen 
waren. Wahrjcheinlich war der junge 
Mann ein blinder Paſſagier, welcher 
dadurch getötet wurde, daß er mit 
dem Kopf gegen einen Viadukt ſtieß. 
In den Tafchen der Leiche fand man 
einen von Paul Hanke, N. 9., unter— 
zeichneten Brief, welcher A. Nacobjen 
als einen guten Zahnarzt empfiehlt. 


Marktbericht. 





Chicago, 10 September. 
Rindvieh. Die heurine Zuſuhr be 
trug 890. Die Breife ftelten ſich wie 
folgt: Stiere, $3.75—6.10; Stoders und 
Feeders, $3.50—4.00; Kühe, $150 360; 
Heifers, $2.50—4.00; Kälber, $3 00 - 6 75; 
Bullen $2.50- 4.25. 


Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 7,000. Die Breije ftellten ıch wie 
folgt: Leichte Sonte, $5.45—5.95; Ge- 
miſchte Sorte, $5.25- 5.90; Schwere 
Sorte, $5.15—5 85, 


Schafe. Die heutige Zufuhr betrug 
3,000. Die Vreiſe ftelften fich wie folgt: 
Schafe. $1.50—4.00; Lämmer, $3.25— 
625 

Omaha, Nebr., 10. Zuli. 

Rindvieh. Zufuhr 100, Markt 
nominell ftetig. Native Stiere, $4 00-6.00; 
Kühe und Heifers, $2.25—2 75; Weftern 
Stiere, $2.90—4 50; Texas Stiere, $2.75 
—3 50; Range Kühe und Heifers, $2.25— 
8.40; Canners, $1.50—2.10; Stoder3 und 
Feeders, $2.50—8.85; Kälber, $3 00— 5.25; 
Bullen und Stage, $1.75—3.25. 


Schweine. Zufuhr 5000. Markt 
biß zu 5c höher. Schwere, $5.20—5 45; 
gemiichte, $5 30—5.40; leichte, $5.50— 


5.60; Ferkel $4.75—5.25; Durchichnitts- 
verfäufe $5.30—5.50. 


Schafe. Zufuhr 100. Markt ſte— 
tig. Weſtern Jährlinge, $3.65—4.00; 
Widder, $3.25—3.75; Ewes, $3.00—3.50; 
gewöhnliche und Stockers, $2.25 — 3.75; 
2ämmer, $4.75—$5.55. 


Auswärtige Märtte. 
New Yort, 10 Sept 
Weizen — No. 2% rot, $1 133 
Korn — 60c. 
Hafer — 36 - 374 
Baummolle — Mibdling, Hochland, 
10.90; Middling, Golf, $11.15 
Dulutb, 10 © pt 
Weizen — No. 2 North.. $1.134 
Hafer — 32c. 
Roggen — 72kc. 
St. Louis, 10 Sept. 
Reizen — No. 2 rot, $1.10%. 


Korn — 49%c 
Hafer — 344—3bte. 
Roggen — 68c. 


Cincinnati, 10. Sept. 
Weizen — No. 2 rot, $1 13, 
Korn — 55—5ble. 
Hafer — 38. 
Roggen — 78c. 

Milmwautee, 10. Sept. 
Weizen — No. 2 North., $1.15. 
Koen — 54kc, 
Hafer — 324—32ic, 
Roggen — 74c. 

Kanſas Eity, 10. Sept. 

Weizen — No. 2 hart, $l1 00—1.02%c. 
Korn — 473 —488c, ; 
Hafer — 83 — 34c. 
Roggen — 70c. 


Minneapolis, 10. Sept. 
VWeizen-Mehl. — No. 1 Patent - Mehl, 
$86.15-66 25; No. 2%, 5 80—5.90; No. 1 
„leave“, $4.25—4 35; No 2, 82.95 —3.16. 





Two solid through trains daily Chi- 
cago to California. Chicago, Union 
Paciflie & North-Western Line 


Lerne, wie Du geſund werden Fannft, 
indem Du um ein freies Puſhkuro— 
Büchlein jchreibit über fichere und 
billige Heilung aller Blut- und Ner— 
venleiden, Nheumatismus, Herz-, 
Magen-, Leber- und Nierenleiden. Du 
braudjt nur Deinen Namen und 
Adreſſe anzugeben, oder die irgend ei- 
ner leidenden Perſon, der Du einen 
guten Dienjt erweifen willit. Dr. 
Puſcheck, 192 Waſhington Str., Chi— 
cago, Ill. Aller Nat frei. Schreibe 
heute noch. 





Spezielle „Homeseekers“ 


Exkurfionen 
über bie 


Louisville & Nashville Bahn. 
Nach allen Punkten im Südoſten 


am 11. Oktober und 15. No: 
vember, 


Billiger denn einfahe Fahrt für 

die Rundreife, 

Billete find gut 21 Tage vom Datum des 
Antaufes. 

Um nähere Auskunft, Preile, Beit- 
tafel und Litteratur, ſowie Beıchrei- 
bungen ber verjchiedenen Erholungs— 
pläße, des Lantbaus, der Mineralien 
und bes Waldlandes ber Bahn ent- 
lang, wende man fich an 

J. E. DAVENPORT, D. P. A., St. Louls. 


H. C. BAILEY, N. W. P. A., - Chicago. 
F. D. BUSH, D. P. A. - Cincinnatl. 
J. H. MILLIKEN, D. P. A., - Louisville. 





C. L. STONE, G. P. Agt., Louisville, Ky. 





$18.00 von Chicago nach St. Paul, 
Minnenpolis und zurüd. 


Ueber die Nort-Weitern Bahn. 
522.00 von Chicago nad) Superior, 
Duluth und zurüd; $20.00 von Ehi- 
cago nad) Sault Ste. Marie und zu- 
rück; Villete täglich zum Berfauf. 
512.85 von Chicago nad) Marquette 
und zurück; VBillete zum Verfauf am 
2. und 16. Auguſt, ſowie am 6. und 
20. September. Berbältnismäßig 
niedere Preiſe von andern PBunften. 


Vorzügliche Zugbedienung; Schlaf- 
waggonen. Das Beite in jeder Bezie— 


bung. Um nähere Ausfunft und Bil- 
lete wende man fich an unfere Agen— 
ten oder adrefjiere: 

A. H. Waggener, 22 Fifth Ave., 
Chicago, 111. 





530 nad) Colorado und zurück. 


Ueber die Chicago, Union Bacific 
& North-Wejter Linie. Täglich, wäh- 
rend des ganzen Sommers, von Chi- 
cago nad) Denver, Colorado Springs 
und Pueblo. VBerhältnismäßig nie- 
dere Preife von allen Punkten im 
Diten. Nur eine Naht von Chicago 
nad) Denver und nur zwei Nächte 
nad) der atlantifchen Küſte. Täglich 
zwei Schnellzüge. 


A. H. Waggener, 22 Fifth Ave., 
Chicago, Ill. 





Malaria, welches durch Miasmen 
in Sumpfländern hervorgebracht 
wird, iſt auch in diefem Jahre bejon- 
ders vorherrſchend. Fornis Alpen- 
fräuter-®lutbeleber neutralifiert das 
Gift in dem Syſtem, weckt die träge 
Leber zu nener Thätiafeit und jtärft 
den ganzen Körper. 


Wennonxitifche Bundfihan und Herold der Wahrheit. 15 


California. 


Die Chicago & North Weitern-Ei- 
ſenbahngeſellſchaft gab ein neues 
Pamphlet „California“ heraus. Das- 
jelbe enthält eine ſchön kolorierte 
Karte des Staates, eine Lijte der Ho- 
tel3 an den verjchiedenen Erholung3- 
pläßen mit Angabe deren Räumlich— 
feit und Preiſen, ſowie eine Anzahl 
interejlanter Bilder, welche die her- 
vorragenditen Pläte California und 
deſſen Hilfsquellen darjtellen. Der 
in die Zufunft blicfende Bejucher und 
Anſiedler jollte im Beſitz eines diefer 
wunderſchönen illujtrierten Bamphlete 
jein. Wir verfenden dasfelbe an ir- 
gend eine Adreſſe nach Empfang von 
bier Cents in Briefmarken. Einfache 
Billete zum Verkauf täglich vom 15. 
September bis zum 15. Oftober; nur 
333.00 von Chicago nad) der Küſte. 
Verhältnismäßig niedere Preiſe von 
allen Bunkten. 

A. H. Waggener, Trav. Agt., 
Ave., Chicago, Ill. 


ner 9 eltlich befet: 
je ermanent ge: 
** Dottior 
Bline’s Großen 
Nerve Restorer 


22 Fifth 





Reine Unfälle nad 
bem erften Tage bes Gebrauchs. Rons 
—— perſonlich ober per Voſt. 
— und $2 Probeflafqe 
set. Bermanente Kur, nicht * oräre 


Grleiterun für alle Nerven⸗Leiden, lee, 
ir‘ * us 3 sans ® erh fung. 

I Wr — 
bie, — 8 4-1-05 





Blindheit der Pferde kuriert. — 
Für Augenentzündung, Mondblindheit 
unb andere wehe Augen ber Pferde, bat 
bie BARRY CO, lowa City, lowa, ein 
ficheres Heilmittel. 1-22-05 





CALIFORNIA 
OREGON AND 
MASLERINEN 


with similar low rates to Utah, 
Idaho, Wyoming and Montana points, 
from Chicago daily Sept. 15-Oct. 15. 

Correspondingly low rates from 
other points. 


Daily and Personally Gonducted 


Excursions in Pullman tourist sleep- 
ing cars to San Francisco, Los An- 
geles and Portland without change; 
Double Berth only $7. Fast through 
trains. Choice of Routes. 
Rates and full information on application to 
A. H. WAGGENER, Traveling Agent. 
22 Fifth Avenue, Chicago, Ill. 


North —*— 


UNION 
PACIFIC 








— 
>; 


RRRRR: 


Intereffieren Sie ih für den Biden? 


Möchten Sie von der wunderbaren 
Entwidelung im 


Großen Gentral - Küden 


erfahren? Won der dargebotenen Gelegenheit 
für Alt und Jung, wohlhabend zu werden? 

Wollen Sie von dem fruchtbaren, gut gelegenen Farmlande an einer 
Trunk Line Eifenbahn hören? Man kann in einem Jahr mehrere Ernten 
bon dbemjelben Felde erzielen. Das Land koſtet jetzt $3.00 bis $5.00 per Aere, 
und in 10 Jahren wird es von $30.00 bis $150.00 per Acre wert fein. Für 
Viehzucht ausgezeichnet, weil man nur jech® Wochen im Jahr zu füttern 
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iennonitifche Bundfchau und Herold der Wahrheit. 


braucht. 


draußen arbeiten. 


» 
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FIRIRIRIR] 
KEERFRER 


Wenn Gie fich für einige diefer Angebote interejjieren, 
an mich, und ich will jedermann gemwiljenhaft antworten. tf 


G. A. PARK, Gen’! Immigration and Industrial Agent, 
Louisville & Nashville R. R. Co., 
RR ERRRERERERRRREERLRERRERRERRERRENE 


Gemüſe und Obft gedeihen jehr gut, und man kann jeden Tag im Jahr 
Gute Gelegenheiten für verichiedene Fabrifanlagen. 


fchreiben Sie 


LOUISVILLE, KY. 





und 


In Be De Da Ba Da Da Da Da Ba Ba Da Ba a La ah 


Nähere Auskunft erteilt gerne 
tf 


* 
* 
%* 
* 
”* 
%* 
r 


kein Weizen verfriert, 
it Das 


Deitliide Warbington. 


Ein milde Klima; nur drei Monate Winter und in der Zeit wird noch 
oft gepflügt. Keine Schnee- oder verheerende Stürme, 
was wir in Rußland gezogen, jogar Weintrauben, gedeiht auch hier. 
bautes Land $8.00 bis $12.00, Heimftätterechte $200.00 und darüber. 


DEE EEE SENEGESENENENENENEVENEVEVENETEUENEUENETEOETEO 
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Das Land der jiheren Ernten 


wo 


Alles Getreide und Obft 
Un be⸗ 


JIulius Siemens, 
Ritzville, Waſh. 


XAAAAAAAAA 





827.50 nach Hot Springs, ©. D. 
530.70 nach Deadwood und Lead 


und zurüd, von Chicago täglich, iiber 
die Ehicago & North-Wejtern Bahn. 
Verhältnismäßig niedere Preiſe von 
andern Punkten. Die „VBlad Hill“ 
Region, die große Naturbeilanftalt 
des Weſtens, iſt einer der ſchönſten 
Flecken der Erde und eines Befuches 
wohl wert. Um nähere Auskunft 
und Billete wende man fich an unſere 
Agenten. Eine illuftrierte „Black 
Hill“ Beſchreibung mit einer wert- 
vollen Karte ſendet nach Empfang von 
vier Cents in Briefmarken, 


W. B. Kniskern, Chicago. 





Sichere Genelung 
aller Aranken 


Gxanthematiihen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 


A Erlauternde Zirkulare werden portofrei zuge ⸗ 
ſaudt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 


John Linden, 
Spezial-Arzt der Cxanthematiſchen Heilmethode 


Office und Reſidenz: 948 Proſpect⸗Straße, 
Better-Drawer W. Gleveland, ©. 


Ma büte ih dor Falſchungen und falſchen Anprei⸗ 
gen. 


Sind Sie Blind ?? 


erem neuen Berfahren heilen mir die älte 

N, un ee N enleiden. Schwache und 

or, ugen, tar, und völlige Blind» 

eilen wir " Wegener Beit. gen für im 

—— ron. Operationen nicht mehr noth 

— gering. Schreibt um freie Aus 

—— u ft wir für Augen: und 

Ohren! jeide —— 2742 Geyer Avbe., St 
20uid, Mo. 


durch bie wun- 
derwirkenden 














Südliche Pandereien. 


Beſonders in Virginien, Nord- und Süd— 
Carolina, Georgia, Alabama, Miſſiſſippi, 
Tenneſſee und Kentucky ziehen in letzter 
Zeit die Aufmerkſamkeit der nördlichen 
Farmer und Renter auf ich. Das Land- 
departement der 


Southern BVailway 


und der 


Mobile & Ohio Railroad 


ſchicken interefiante und zuverläſſige Be- 
fchreibungen aus über Farmen, die an ih- 
rer Bahn liegen und bie zu verkaufen find, 
und von biejen find ſchon viele an Leute 
aus dem Norden verfauft worden. Eine 
gute Farm in einem gefunden Klima, mit 
Land, welches jich für nördliche Früchte 
ſowohl als für Obft und Gemüje eig- 
net, werden zu $10.00 bis $20.00 per 
Ucre verkauft. Dieje Teile des Südens 
bieten ben beiten Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten jolche, die einen 
Ortswechſel im Sinne Haben, bieje Län- 
bereien bejuchen und fich die Gegend u. j. 
mw. ſelber anjehen. Lejeftoff hierüber wird 
auf Anfrage frei verjchidt. 
Man adreffiere: 
CHAS,S. CHASE, T. B. THACKSTON, 


Chemical Bldg., 225 Dearborn St., 
St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 
Agenten für Land und Induftrie-Depar- 


tement. 
M. V. RICHARDS, 


Land and Industrial Agent, 
WASHINGTON, D.C. 


be Ka Baha ln a Balaa La aa 


14. September 1904. 





Billige Erfurfion 


Herbert, Canada. 
Am Bienstag, den 20. September, 


Unter der perjönlichen Zeitung des Linterzeichneten werden wir an 
dem obengenannten Tage eine Heimjucher-Erfurfion veranstalten, um al- 
len, die fich für die neue mennonitische Anjiedlung bei Herbert im Ca— 
nadiſchen Nordweſten intereffieren, die Gelegenheit zu geben, billig hin— 
zufahren. Die Neife koſtet „Fare“ mit $2.00 zugerechnet bi an die 
(Srenze, dann koſtet es bloß einen Gent die Meile von der Grenze wei— 
ter. Tickets find aut für 21 Tage. Will aber jemand längere Zeit haben, 
um Beſuche zu machen, dann fann die Zeit um 30 Tage verlängert werden. 

Wir möchten noch jagen, daß unsere Anfiedlung bei Herbert über 
alle Erwartung gute Fortichritte gemacht hat, fo daB wir jet über 50 
deutfche Familien dort wohnen haben, welche alle zufrieden find und gute 
Ernten haben. Viele aute Heimftätten und gutes Kaufland find noch zu 
haben. Um nähere Musfunft wende man fich an 


Wm. Steffen, Beatrice, Neb. 
F. F, Siemens, Altona, Man. 
J. D. Dueck, Winkler, Man. 
Peter W. Loewen, Rosenort, Man. 


WM. STEFFEN, 
Vertreter der 
Moose Jaw Saskatchewan Land Co. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 
John I. Wiens, Rosthern, Sask. 
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WHlemorial Ausgabe 
es 


Lebens Compaß 


für Alt und Jung, 
von Ges. H. Simons. Achte, verbeſſerte Auflage. 
Teile, nämlich: 
1. Wie wird man ein Chrift? 
2. Wie wählt man im Chriftentum? 
3. Wie offenbart ſich das Chriſtentum? 
4. Welche Gefahren hat der Chriſt zu meiden? 
Würdig und ernjt werben dieſe vier Fragen in 38 Artikeln mit mehr als 
800 Unterabteilungen beleuchtet. Der „Lebens-Compaß“ bietet fich dem Leſer 
mit einer Köftlichen Gedantenfülle und großer Reichhaltigleit als treuer Rat⸗ 
geber und Mitarbeiter im Aufbau des Reiches Gottes an. lieber 600 Seiten. 
Das Buch eignet fich für Geburtstags- und Hochzeitsgejchente, für fyeier- 
tage und alle Tage, auch ala Feitgabe für Katechismus-Schüler, benn es ift 


ein Compaß, ein Lehrer und Ratgeber für das ganze Leben. Als Referenz- 
buch ift e8 dem Prediger und Lehrer von großem, bleibendem Werte. Schön 


ra Nur $1.65 portofrei. 
MENNONITE PUBLISHING CO., Elkhart, Indiana. 
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Das Werk zerfällt in vier 


kn De Zn Da Ze Da Do Da De Din Dr Ba Ba Ba Ba La La Barker ha fake. 0 SEE EErENErErE 


x« 


KURKKKHINFK FT N NIKI HN RI KHK II III I II II I Axä 





Blatt ift für die engliiche Sonntagjchule 





Words of Cheer. 


Ein engliiches, vierjeitiges 
illuftriertes Blättchen, gen net 
für Sonntagfchule und Yamilie. Diejes 


“Blutmferven 


ze ok quteh, gehe gefundes Blut, zen —* Nerven u. 
Verdauung. Preis 81.00 in Apo⸗ 
. oder von Dr. C. Pusheck, Chicago, 


oder bie engliſche Familie mas der - 
— im deutſchen iſt. Erſche 
wöchentlich. 





lare 50 €&t3. pro Jahr rößern 
nantitäten die nämlichen Preije, bie 


Abonnementspreis für %r Erem: 
oben für „Jugendfreund“ angegeben find. 





The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 


Union Pacifie & North-Western Line. | Chicago and the Missouri River. 





Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacifie & North-Western Line. 

The Chicago & North-Western is the 
only double track railway between 





